
.EINFL U/3 VON VEG.ETA TIONS­
UND BODENZUSTAND 
AUF DAS KARSTWASSER 
UND .SEINE NUTZUNG 
I.M S.ENGS.ENG.E.BIRG.E 

Maq. Christian Schwarz 

Steinbruchstraße 4A 
5020 Salzburg 

1 



I N HAL TSVERZEICHNIS 

1. Inhaltsverzeichnis 

2. Vorwort 

3. Aufgabenstellung 

4. Vorgangsweise 

5. Kurzbeschreibung des 
Sengsengebirges 

6. Auswahl eines 
Untersuchungsgebietes 

6.1.Beschreibung des 
U n-:ersuch ungsgebietes 

7 . Erarbeitung der Methodik 

7 .1 . Methodik der Wasser-
und Bodenuntersuchungen 

7 .1.1 Wasseranalytische 
Untersuchungsmethodik 

7 .1.2. Methodik der 
Bodenuntersuchungen 

7 .2. Methodik der Vegetationskartierung 

7 .2 .1. Biotoptypenkatalog am 
Beispiel Feichtau-Merkenstein 

! .Naturnahe Wälder und Gebüsche 

2.Naturnahe waldfreie Formationen 

2.Vegeb.ticn über der Ha!dgrenz:e 

4.Menschlich bedingte Formationen 

7 .2.2. Erfassung der Biotoptypen-
komplex des Karstgebietes Sengsengebirge_ 

7.2 .2.1.Biotopmosaike des 
Testgebietes "Mer kensteinbründl" 

l.Subalpiner fichten wald 

2 

4 

5 

6 

8 

10 

11 

12 

13 

14 

21 

23 

25 

32 

35 

46 

47 

47 



Das markanteste Element der Hocblagen des Sengsengebirges sind die 
dichten, oft beinahe undurchdringlichen Latschengebüsche . Die unter­
schiedlichen Biotoptypen der "Latschengebüsche" spielen für die Qua­
lität der aus den Hochlagen gespeisten großen Karstquellen sicher die 
bedeutendste Rolle. Diesem Vegetationstypus soll daher bei den 1991 
folgenden Detailuntersuchungen besonderes Augenmerk geschenkt ·Her­
den . 

Abb. 2: Sengsengebirge - Südseite 



AUSWAHL 
EINES UNTERSUCHUNGSGEBIETES 
.FUR .DIE DETAILARBEITEN 1.991 

" ... dEs aber isl sie (d.i:o füsfe, AnCJ~rl:cng- des 
v~.'iJE~), ft~f und ißhrüosb~ an eiJJeJ Broon~a 
zu ybuko .... " 
Ä.?!dM tle SAiot-l.ry~y i.o "le.rr:o de:s hauc:s" 

Wir glaubten und fanden nicht. So einfach läßt sich unsere Suche nach 
geeigneten Quellen beschreiben. 

Wie in den Anmerkungen zur Vorgangsweise dargestellt wurde, ist für 
die Durchführung der Untersuchungen der Zugang zu Wässern aus 
verschieden komplexen Einzugsgebieten eine wesentliche Voraus­
setzung. Flache Quellbereiche mit kleinen Einzugsgebieten, wie sie in 
den meisten Karstgebieten zu finden sind, konnten trotz heftiger 
Kämpfe mit den dichten Latschengebüschen des Sengsengebirges nicht 
aufgespürt werden. 
Einzige Ausnahme war der Bereich zwischen Feichtau, Merkenstein­
bründl und Budergraben. Hier bestehen zumindest einige Möglichkeiten 
Wasserproben aus verschiedenen "Karsttiefen" zu ziehen. Die wichtig­
sten Biotoptypen des Sengsengebirges sind in diesem Bereich vertre­
ten . BACHMANN erwähnt für die Sonntagsmauer einen Großkahlschlag 
zur Gewinnung von Brennmaterial für die eisenverarbeitenden Hand­
werksbetriebe des Steyrtalgebietes . Es erscheint interessant, in diesen 
Bereich ein Testgebiet zu legen und zu untersuchen, welche Auswir­
kungen der Kahlschlag für die Böden, ihren Nährstoffgehalt und in 
der Folge für die Qualität der infiltrierenden Wässer hatte. 
Aus diesen Gründen wurde von mir bereits im Zwischenbericht vor­
geschlagen, diesen Bereich für die Auswahl von Testgebieten heranzu­
ziehen und 1991 einen Schnitt über das Sengsengebirge zwischen 
Feichtau und Bodinggraben detailzukartieren und in den auf dieser 
Grundlage entgültig festgelegten Testgebieten mit Meßreihen zu begin­
nen . 
Weiterer Vorteil des Untersuchungsgebietes ist die relativ gute 
Erschließung mit Wegen . Allerdings muß einschränkend bemerkt wer­
den, daß bei Berücksichtigung der für die Untersuchungen notwendi­
gen Lastentransporte die Grenze für die Anschaffung eines 
"Nationalparkmulis" beinahe erreicht ist. Sollten im Rahmen der Unter­
suchungen in den anderen Gebirgsstöcken des zukünftigen National­
parkes besser zu erreichende Testgebiete in den entsprechenden Ein­
heiten gefunden werden, sollte ihnen für die Einrichtung von Dauer­
beobachtungsflächen der Vorrang gegeben werden. 
Die Detailkartierungsarbeiten wurden bereits 1990 begonnen und sollen 
1991 fortgeführt werden. 



BESCHREIBUNG 
DES UNTER S UCHUNGSGEBIETES 

Das Untersuchungsgebiet beginnt im "Plateaubereich" der Sonntags­
mauer, der von aufgegebenen Weideflächen und hochstaudenreichen 
Fichtenwäldern mit teilweise d urchtretend·en Rundkarrenfeldern 
geprägt wird. Unter der Sonntagsmauer schneidet es die Almfläche der 
Feichtau, mit ihren zum Teil moorigen Weideflächen . 
Zu den wohl in einem Bergsturzkessel gelegenen Feichtauer Seen steigt 
man durch überwiegend hochstaudenreiche, urwaldartige Fichtenwälder. 
Die Feichtauer Seen werden durch Unterwasserquellen gespeist . Der 
Vordere Feichtauer See entwässert über einen kleinen, in Feuchtwiesen 
gelegenen Ponor, die Wässer dürften in einer etwas unterhalb gelege­
nen Quelle wieder zutage treten . 
Die steilen Hänge gegen den Schneeberg tragen Latschen- und Schutt­
vegetation . Ein Band mit Lunzer Sandstein tritt durch einige Quellen 
mit Moos-Quellfluren hervor . 
über Schuttfelder erfolgt der weitere Anstieg zur intensiv verkarste­
ten Hochfläche im Bereich des Schneeberg und Hohen Nock mit der 
typischen Dolinen-Latschenlandschaft. 
über Rasen, teilweise felsige Partien, dann aufgelöste Latschenfelder 
gelangt man in die ebenfalls intensivst verkarstete Mulde um das Mer­
kensteinbründl . Dieser Bereich dürfte mit größter Sicherheit zur 
großen Karstquelle im Budergraben entwässern. Auch hier begegnet 
uns das typische Vegetationsverteilungsmuster mit Latschengebüschen 
auf den Rücken, teilweise Rasen auf den Dolinenhängen, in den Doli­
nenböden und am Grund der Karstgassen gedeihen je nach Schnee­
deckendauer Hochstaudenfluren, Anklänge an Schneebodengesellschaf­
ten oder Moosfluren . In den untersten Bereich der Mulde dringt locker 
der subalpine Wald ein . 
Das Untersuchungsgebiet steigt über die Latschenhänge des Merken­
steins, aus dem das gleichnamige Bründl gespeist wird, zum Rücken 
~w1schen Merkenstein und Gamsplan an. 
Südlich des Rückens beginnt Halbkarstgebiet m1t tellweise intakter 
Ober flächenentwässerung, die sich in den deutlich ausgeprägten, von 
Rücken getrennten Gräben zeigt und bei entsprechend starken Nieder­
schlägen beobachtet wer den kann . In den höheren Lagen tragen die 
Rücken Latschen, absteigend gewinnen meist trockene Buchen­
Mischwaldausbildungen die Vorherrschaft. Im eigentlichen Graben 
kommt der Wald bedingt durch Lawinenabgänge nicht auf, hier herr­
schen Gebüsche und Hochstauden vor. 
Ab ca . 800m Meereshöhe wird der Graben von der Rettenbachhöhle 
unterlagert. Im Bereich der großen Karstquelle des Budergr abens 
endet das Untersuchungsgebiet . 
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E R AR.BEITUNG .DER .METH ODIK 

J 

Der methodische Teil der Arbeit war sicher 1990 von wesentlicher 
Bedeutung, da der Grundstock für alle folgenden Untersuchungen 
gelegt werden mußte. 

Diese methodischen Arbeiten sind untrennbar mit dem Laboraufbau 
verbunden und von allen hiedurch auftretenden Schwierigkeiten bela­
stet. Auch wenn es eine Einschränkung der für andere Arbeiten zur 
Verfügung stehenden Zeit bedeutet hat und weiter bedeutet, halte ich 
den systematischen, und damit Zeit benötigenden Aufbau für eine vor­
dringliche Aufgabe . Trotz eingeschränkter finanzieller Mitte l und 
räumlicher Möglichkeiten besteht bei kluger Selbstbeschränkung sicher 
die große Chance günstige Untersuchungsbedingungen zu schaffen. Mit 
der Besetztmg eines Laborantenpostens und den Möglichkeiten des im 
März 1991 endlich eingetroffenen zentralen Analysensystems kan!l ein 
auf die Fragestellung optimal zugeschnittenes Beobachtungs- und 
Untersuchungsprogramm installiert werden . 

Der zweite,. genauso wichtige Ber eich der methodischen Arbeit liegt in 
der Vegetations- und Bodenkartierung, oder mit umfassenderem 
Anspruch in der Biotopkartierung. Hier taucht als zentrales Problem 
die Vereinheitlichung der Kartierungseinheiten auf, um die Einsetzbar­
keit des GIS-Instrumentariums und die Verwendbarkeit durchgeführter 
Kartierungen auch bei anderer Fragestellung zu gewährleisten. 

1 :;· 



.1'-f.ETHODIK DER WASSER-
UND BODENUNTERSUCHUNGEN 

In einem Labor, auch einem mit wesentlich größeren finanziellen und 
technischen Möglichkeiten, ist die Untersuchung aller möglichen Para­
meter auch nur eines eingeschränkten Untersuchungsbereiches wie der 
Hasseranalytik nicht möglich. Es muß also unter allen Umständen ein 
Mittelweg zwischen Vergabe nach außen und Durchführung im eigenen 
Labor beschritten werden. 

Das Labor des zukünftigen Nationalparks Kalkalpen sollte auf der einen 
Seite ein umweltanalytisches Instrumentarium der Naionalparkverwal­
tung für eigene Untersuchungen, aber auch Service für die Bevöl­
kerung bieten, auf der anderen Seite vorrangig aber als Forschungs­
einrichtung dienen. 

Diesern doppelten Anspruch zu genügen, ist bei relativ bescheiaenen 
Mitteln nicht leicht. Es wurde versucht sozusagen zweigleisig zu ver­
fahren. Die vorhandenen Geräte sollten die Möglichkeit bieten im 
umweltanalytischen Bereich Untersuchungen durchführen zu können, 
die Aussagen über mögliche Gefährdungen erlauben und besonders in 
strittigen Fällen die gezielte Vergabe von Untersuchungen nach außen 
ermöglichen sollten. 
Im Forschungsbereich besteht die Möglichkeit sehr breiter, dafür aber 
etwas oberflächlicher Untersuchungen oder in einem ausgesuchten 
Bereich vertiefend zu arbeiten . Für eine Spezialisierung bot sich 
natürlich der Bereich der Karstwässer und der Frage des Einflusses 
von Vegetations- und Bodenzustand auf deren Qualität an . Hier sollten 
die Ergebnisse den nationalen und internationalen Standard genügen, 
womit die vlahl nur auf Norm-Verfahren fallen konnte . Die Ergebnisse 
werden durch interne und externe (Ringversuche, Parallelbestimmungen 
durch Frerndlaboratorien) Qualitätskontrolle abgesichert. Die Wah 1 
cilternatl ver Methoden kann dabei in betimrnten Fällen durchaus ziel­
führender sein, sollte aber durch Bezug auf Norm-Verfahren abge­
sichert werden. 

Einige wesentliche Anforderungen an die auszuwählenden Untersu­
chungsmethoden waren: 

- möglichst geringe Anfechtbarkelt der Meßergebnisse 

- praktikable Durchführung mit den zur Verfügung stehenden Unter-
suchungsmöglichkeiten 

- die Möglichkeit mit der gleichen Methodik Feld- und Laborunter­
suchungen durchführen zu können (wichtig bei längeren Meßreihen im 
entfernten, alpinen Gelände). Außerdem war es nur so möglich zu 
gewährleisten, daß 1990 bei noch nicht arbeitsfähigem Labor Wasser­
untersuchungen erfolgen konnten, die auch für die zukünftigen, lang­
jährigen Untersuchungsreihen ihre Gültigkeit bewahren würden . 

1 ,..., 



WASSERANALYTISCHE 
UNTERSUCHUNGS.METHO.DIK 

Für die Untersuchung der Fragestellung des Einflusses von Vegeta­
tions- und Bodenzustand wurde eine Parameterliste erstellt, die als 
festes, regelmäßiges Untersuchungsprogramm an ausgewählten Karst­
quellen durchgeführt werden wird. Dazu wurde am Photometer eine 
eigene Software installiert, die seit März 1991 vorliegt und die Erar­
beitung eines fixe11 Untersuchungsganges mit automatischer Steuerung 
der Geräteeinstellungen und Messungen b'=i anschließender Verwaltung 
und Auswertung der Untersuchungsergebnisse ermöglicht. Die Möglich­
keit zur anschließenden Einspeisung in das GIS ist gegeben. 

Im Folgenden wird die Parameterliste der 1991 durchzuführenden 
Untersuchungen mit kurzer Erwähnung der Meßmethodik und der 
Bedeutung des Parameters für die Aufgabestellung dargestellt. Im 
Anhang werden die Arbeitsvorschriften beigefügt. Berücksichtigt 
wurde bei dieser Parameterliste auch die Tatsache, daß für die Cha­
rakterisierung der Quellwässer auch Limnologische Untersuchungen 
durchgeführt werden, die die Kenntnis bestimmter chemischer Parame­
ter wünschenswert erscheinen lassen. 
Diese Liste wird nach methodischen Arbeiten, einschließlich der Anpas­
sung bekannter Methoden an die spezielle Fragestellung, im Verlauf 
des Jahres noch vervo11ständigt. 



FOR .MBLA TT 1 
ZUR WASSER UNTERSU CHUN G 
I.M GELÄND E 

Nummer : s 
T 

Dn : A 
N 

Z12 j t : D 
A 

Ort : R 
D 
B 
E 
s 

Hitterung : T 
I 
~1 

M 
u 

LufttE-mp : N 
G 
E 

Sc.hüttung : N 

Temp . : 

SchRum : 

pH- h'ert : 

Lf : 

02 : 

Ca : 

GH : 

Sk pH 4 ,3 : 

Sk pH 8,2 : 

N03 : 

N02 : 

;-{}llj : 

Ext25<'mm : 

Ext436nm : 

lleyer : 



FORMBLATT 2 
ZUR WASSERUNTERSUCHUNG 
IM LABOR 

Nummer : 

Datum Analy-
SC' : 

Temp : 

pH- Wert: 

Lf: 

Ca : 

GH : 

Sie pH l1, 3 : 

Sk pH 8,2 : 

N03: 

N02 : 

NH4 : 

G-P04: 

O-P04: 

CSß: 

CSB(f) : 

Ext254nm : 

Ext463nr.1 : 

Huminst : 

~rn: 

Fe : 

Si02: 

Cl : 

Filtc>rg: 

IG 



ERL~ UTER UNGEN 
Z U .DEN FOR.MBLA.TTERN 

Probennummer: fortlaufend 

Datum: Tag der Probennahme 

Zeit : Uhrzeit der Probennahme 

Ort : Angabe der Que1lnummer. für Quellen des Untersuchungsprogram­
mes 
Kurzbeschreibung bei Einzelproben 

Witterung: Kurzbeschreibung 

Lufttemperatur: 

Die hier erfassten Werte dienen der Identifizierung der Proben und 
der allgemeinen Charakterisierung von Bedingungen zur Probennahme­
zeit. 

Schüttung: 

Wesentlicher Parameter bei der Interpretation aller Meßergebnisse. 
Schüttungsänderungen sind oft von deutlichen Änderungen des Was­
serchemismus begleitet. Die Messung erfolgt über Schätzung 
(Einzelproben), Pegelmessung (bei regelmäßig beprobten Stellen) und 
direkte Schüttungsmessung zur Korrelierung von Wasserständen und 
Abflußmengen (das benötigte Gerät wird aus dem Laborbudget 1991 
angeschafft). 

Wassertemperatur: 

Wesentlicher Parameter zur Interpretation der Verweildauer von Wäs­
sern im Untergrund und zur Abschätzung der mittleren Höhenlage der 
Einzugsgebiete. Plötzliche Temperaturänderungen sind meist von plötz­
lichen Änderungen im Abflußsystem bedingt. Messung über pH- und 
Leitfähigkeits-Meßgerät, zusätzlich unbedingt über amtlich geeichtes 
Thermometer mit Zehntelgrad-Einteilung. 

Schaum : 

Auftreten und Stärke der Schaumbildung werden notiert. Schaumbil­
dung kann durchaus auch natürliche Gründe haben. 
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pH-Wert: 

Grundparameter. In Oberflächennähe };:önnen sich aus dem pH-Hert 
Hinweise auf Vorgänge in der Bodenschicht ergeben. Aus pH-Wert und 
Säurekapazität kann der Kohlendioxidgehalt der Wässer errechnet wer­
den, der im Wesentlichen durch die biologische Aktivität der durchsic­
kerten Böden und das Ausmaß der Kalklösung im Untergrund bestimmt 
wird. Die Bestimmung erfolgt mittels Meßgerät. 

Leitfähigkeit: 

Der Lf kennzeichnet den Gehalt der Wässer an h~itenden Substanzen 
und ist damit ein Maß für die Konzentration der im Wasser gelösten 
Ionen. Im Karst wird der Lf überwiegend durch Härtebildner bestimmt, 
wodurch sich bereits Hinweise auf die Vegatationsverhältnisse im Ein­
zugsgebiet ergeben. Härtere Wässer kommen aus Bereichen mit dichter 
Vegetation und biologisch aktiven Böden. Die Bestimmung erfolqt . über 
ein Meßgerät. 

Sauerstoffqehalt: 

Wichtiger Parameter für limnologische Untersuchungen, dessen Bestim­
mung ebenfalls über ein Meßgerät erfolgt. 

Calciumgehalt, Gesamthärle, rechnerisch Magnesiumqehalt: 

Die Härtebildner charakterisieren die Lösungsfreudigkeit der infiltrie­
renden Wässer . Die Bestimmung erfolgt durch Titration. 

Säurekapazität bis pH 4,3 ; wenn möglich auch bis pH 8,2: 

Aus der Säurekapazität und dem pH-Wert läßt sich die Konzentration 
an Hydrogenkarbonat und Kohlendioxid ermitteln. Die Bestimmung 
erfolgt über Titration. 

Reyer-Versuch: 

Mit seiner Hilfe wird die Kalkagressivität der Wässer direkt erfaßt. 

N-Fraktion: 

Stickstoff wird aus den Böden ausgewaschen und beim Abbau organi­
schen Materials im Wasser frei. Die Verteilung zwischen Nitrit, Ammo­
nium und Nitrat läßt Rückschlüsse auf die Art der Abbauvorgänge zu. 
Für die Zukunft sollte auch die Möglichkeit zur Bestimmung von 
Gesamt-Stickstoff geschaffen werden. 
Die Bestimmung erfolgt photometrisch. 



P-Fraktion: 

Phosphat wird ebenfalls aus den Bodenschieb ten ausgewaschen. Die 
Interpretation dieses Parameters gestaltet sich nach Erfahrungen bei 
anderen Karstquellen schwierig. Da ein diesbezüglich interessanter 
Tagesgang in der Teufelskirche ~ erfaßt werden konnte, Phosphat zu 
den Grundparametern gehört und einen wesentlichen Faktor im Nähr­
stoffhaushalt der Böden und Gewässer bildet, soll auf seine Bestim­
mung, die photometrisch erfolgt, nicht verzichtet werden. 

Organisches Material : 

Dieser Parameter wird über verschiedene Methoden erfaßt. Besonders 
günstig hat sich die UV-ExtlnKl.!Ull _jei 254nm erwiesen. überraschend 
gute Ergebnisse konnttn mit dem CSB erzielt werden, wobei seine 
Bestimmung vor und nach Filtration die Möglichkeit zur Abschätzung 
der Bedeutung löslicher, organischer Verbindungen an der Gesamt­
fracht bietet. Im Bereich der Huminsäuren soll in Zukunft methodisch 
gearbeitet werden . 
Längerfristig wird sich die direkte Bestimmung des organischen Koh­
lenstoffes, die gewisse Investitionen erfordert, nicht vermeiden Jassen. 

Magnesium, Eisen, Aluminium, Kieselsäure: 

Die Bestimmung dieser Parameter dürfte besonders im oberflächennahen 
Bereich interessante Hinweise auf Umlagerungsvorgänge in den Böden 
geben . Die Bestimmung erfolgt photometrisch. 

Filter qewicht: 

Die Filtration der Wasserproben über 0 .45tJ.m Membranfilter erlaubt die 
Bestimmung der Menge der im Wasser suspendierten Feststoffe, die 
mikroskopische Untersuchung der Filter deren Charakterisierung . 

Regelmäßig gezogene Doppelproben, deren eine Hälfte über eine gewisse 
Zeit warm steht, sollen Hin weise auf Abhauvorgänge in den Proben 
liefern. 

"l '1 



.M"ETHODISCHE ARBEITEN 
W ERDEN 1 991 IN FOLGENDEN 
B EREICHEN ERFOLGEN: 

Aluminium und Kieselsäure, besonders im oberflächennahen Infiltra­
tionshereich zur Charakterisierung der Vorgänge im Boden, 

Humin- und Ligninsäuren durch Bestimmung von Extinktionskurven 
von UV bis VIS zur Charakterisierung der organischen Fracht der 
Wässer 

Huminsäuren nach Fällung als Vergleichsmethode für die oben genann­
ten Untersuchungen 

Phenole - eventuell könnten sich auch hier Hinweise auf Vorgänge die 
zu einem Ansteigen der organischen Fracht führen, ergeben . 

Bakteriologische Untersuchungen (Durchführung in externen Labors) 
zur Erarbeitung einer sinnvollen Konzeption einer eigenen Bakteriolo­
g ie im NP-Labor 



METHODIK DER 
BODENUNTERSUCHUNGEN 

In den verschiedenen Biotoptypen der Testgebiete werden an typi­
schen Stellen Profile gegraben oder gebohrt. 
Im Bereich der aufgenommenen Profile werden im Frühjahr nach dem 
ausapern, im Sommer und Herbst Mischproben aus den verschiedenen 
Horizonten genommen, die auf die folgenden Parameter untersucht wer­
den sollen: 

Gehalt an organischem Material 

Methode: 
Bestimmung des Glühverlustes in Stickstoffatmosphäre 
Bestimmung durch nasse Veraschunq. 

Bestimmung des Humifizierungsgrades 

Methode : 
photometrisch nach Extraktion. 

pll-Wert 

Methode: 
Nessung mit pH-Meßgerät nach Suspension in KCl. 

Karbonatgehalt: 

Methode: 
Volumetrisch nach Säurebehandlung. 

Bestimmung der Konzentration der Parameter der Wasseruntersuchung 
in der Bodenlösung: 

Methode: siehe Wasseruntersuchung. 
Gewinnung der Bodenlösung durch Extraktion mit Wasser und durch 
Sammlung natürlicher "Lysimeterwässer" im oberflächennächsten 
Bereich. 

Bestimmung des Oberflächenahflusses und der Erosionsanfälligkeit der 
Böden: 

Methode: 
Messung durch Regensimulator, Sammlung der oberflächlich abfließen­
den Wässer, Bestimmung des mitgeführten Bodenmaterials. 

.., 1 
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Möglichst bald sollte die Möglichkeit :?:Ur Bestimmung des Gesamt-Stick-
stoffgehaltes geschaffen werden . -
Im Bereich der Bodenuntersuchungen sind sicher noch wesentliche 
methodische Arbeiten zur Erstellung einer Parameterliste des langfri­
stigen Karstprogrammes nötig. Ich denke dabei besonders an Methoden 
zur Chatakterisierung der Huminstoffe. Hier gibt es in jüngerer Zeit 
neue interessante Ansätze, die aber zunächst möglichst in Fremdlabors 
auf ihre Anwendbarkeit für unsere Fragestellungen untersucht t-Terden 
sollen . 

_. 2 



.METHODIK 

.DER VEGETATIONSKAR TIER UNG 

Die Problematik der Abgrenzung von Vegetationseinheiten wurde 
bereits in mehreren Nationalparkbesprechungen erörtert . Hier zeigt 
sich die grundsätzliche Schwierigkeit Lehensgemeinschaften und damit 
offene, ständigen Entwicklungen unterworfenen, vom Menschen ver­
schieden stark beeinflußte, untereinander wechselwirkende Systeme in 
ein starres Schema zu pressen. 

Umgekehrt ergibt der Wunsch, die gesamelten Daten in das GIS einzu­
speisen und damit die Möglichkeit zu besitzen die zunächst für eine 
bestimmte Fragestellung gesammelten Daten auch bei anderen Thema­
tiken verwenden zu können, die Notwendigkeit ein einheitliches Kartie­
rungssystem zu schaffen. Dieses System muß also sowohl offen für 
vreitere Unterteilungen und neue Zuordnungen als auch vereinheitlicht 
sein . 

Bezeichnenderweise mehr oder weniger gl~ichzeitig kamen auch in 
anderen Bundesländern (Salzburg, Vorarlberg) und hundesweit Bestre­
bungen auf, Kartierungssysteme zu schaffen, die von den Nachteilen 
des rein pflanzensoziologischen Systems abrückten. 
In allen drei Fällen wurde der Weg beschritten Biotoptypen 
len, in die auch Nutzungsformen als Kriterium einfließen . 
wird hierin auch der Anspruch deutlich, die Einheiten 
Lebensraum der Tierwelt zu verstehen . 

aufzustel­
Außerdem 
auch als 

Die Zuordnung von Gefährdungsstufen zu den einzelnen Einheiten, läßt 
bei konkreten Planungen sofort Einblicke in mögliche Gefährdungen 
nehmen. So können relativ einfach konkrete Untersuchungen in abge­
grenzten Bereichen beauftragt werden. Um den Bedingungen im Natio­
nalpark gerecht werden zu können sollten eigene Gefährdungsstufen 
vergeben werden. 

Allerdings genauso he:::eichnend ist die Tatsache, daß die erstellten 
Kataloge nur den Anspruch der Vorläufigkeit und der Vorarbeit für 
einen endgültigen Katalog erheben . 

So wurde folgende Vergehensweise gewählt: 

- der für den Nationalpark Kalkalpen zu erstellende Einheitenkatalog 
orientiert sich am Katalog der "Biotoptypen in Österreich" und kann 
damit später eventuell in eine österreichweite Biotopkartierung pro­
blemlos eingebunden werden 

- der Katalog ist in Teilhereichen für die speziellen Verhältnisse im 
Nationalpark ergänzungsbedürftig 

- die Untergliederung soll so erfolgen, daß die überwiegend nutzungs­
bedingten, mehr oder \-Te!liger naturnahen, "zonalen" und die auf Son­
derstandorten vorkommenden Einheiten übersichtlich darstellbar sind . 



- den Biotoptypen des Katalogs werden die klassischen, soziologischen 
Vegetationseinheiten zugeordnet (eine Einheit kann durchaus in mehre­
ren Biotoptypen auftreten) 

- die Notwendigkeit der Einordnung alter und neu aufzustellender 
pflanzensoziologischer Einheiten in die Einheiten des Biotoptypenkata­
loges gewährleistet Abgrenzungen die auch bei Änderungen der Frage­
stellung beibehalten werden können. Auf der anderen Seite besteht die 
Möglichkeit durch weitere Untergliederungen zusätzliche Information zu 
erfassen und darzustellen. Im konkreten Projekt "Einfluß von Vegeta­
tions- und Bodenzustand auf des Karstwasser" wird sich zum Beispiel 
im Bereich der Wald- und Latschen-Gesellschaften die Notwendigkeit 
einer weiteren Untergliederung ergeben, um die Einflußnahme dieser 
Gesellschaften auf das Wasser erfassen zu können . Andere Typen sind 
in sich sm•teit einheitlich, daß hier die Unterteilung des Biotoptypen­
kataloges sicher völlig ausreicht. 

Der für den Nationalpark Kalkalpen zu erstellende Biotopt ypen Katalog 
kann nur schrittweise erarbeitet werden . Zunächst wurde ein Katalog 
nur für das Arbeitsgebiet aufgestellt, der im Rahmen der zukünftigen 
Arbeiten und über die Fachbereichsleitung Biologie ständig en-Teitert 
werden Nird 

In diesem Biotoptypenkatalog werden die in den bereits vorliegenden 
Arbeiten der Untersuchungsgebiete ausgeschiedenen soziologischen 
Einheiten und sämtliche zugänglichen Untersuchungen über Ökologie 
(für die Fragestellung Vegetation, Boden, Wasser besonders Bodenöko­
logie, Wasserhaushalt) und Dynamik eingearbeitet. 

Die bereits gesammelten Daten gingen durch einen Systemzusammen­
bruch meines Computers verloren, wir befinden uns jetzt in der Phase 
der Wiederherstellung der Dateien . Um ein Bild des geplanten Biotop­
typenkataloges zu geben, soll er daher nur für ein ausge,.,.ähltes Test­
gebiet - den Bereich des Merkensteinbründl's- beispielhaft dargestellt 
werden. 
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BIOTOFTYFENKA TALOG AM" BEISPIEL 
FEICHTA U-M"ERKENSTEIN 

Es folgt eine zunächst völlig uninteressante Aufzählung der Biotopty­
pen des Bereiches Feichtau - 1·1~ .. d,t::nste!r.. Diesen Typen vrerden 1991 
die selbst und von anaeren Bearbeitern erfassten pflanzenso:::iologi­
schen Einheiten zugeordnet. 
Hier soll auch die zugängliche Literatur über die Ökologie der einzel­
nen Typen, ihren Wasserhaushalt, ihre Böden und dynamischen Bezie­
hungen gesammelt werden. 
Mit Einspeisung dieser Informationen in das GIS ergeben sich dann 
allerdings interessante Aussagemöglichkeiten, für den Einfluß einzelner 
Einheiten oder Dynamiken innerhalb derselben. Das ist allerdings noch 
''Zukunftsmusik" der nächsten Jahre. 
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1. NATURNAHE WÄLDER 
UND GEBüSCHE 

Fich te..n ~älder-

Natürliche Fichtem .. älder finden sich in unserem Raum als zonale 
Vegetation über allen Gesteinen in der unteren subalpinen Stufe, gele­
gentlich in der oberen montanen Stufe . Als Sonderstandorte sind 
Blockhalden, zum Teil Karrenfelder, in Muldenlagen (Dolinen!) mit Kalt­
luftseen, an Kaltluftausflüssen und feuchten Standorten zu nennen. 

S u.ba.lpin.er Fich te..n ~a.ld 

Dieser Typus ist rein durch die Artengarnitur zum Teil schwierig 
gegen den montanen Fichtenwald anzugrenzen. Als Abgrenzungskri­
terium wird auch das physiognomische Erscheinungsbild der oft auf­
gelockerten, gegliederten Bestände mit dem Auftreten der charakteri­
stischen Spitzfichten herangezogen. Die Fichten wa1d-Kennarten treten 
nicht in allen Gesellschaften auf, denen aber das beinahe völlige Feh­
len von Laubvlaldarten bei gleichzeitigem Auftreten von Säurezeigern 
gemeinsam ist. 
ELLENBERG erwähnt die mögliche Untergliederung der Fichtenvrälder, 
entsprechend der der Buchem..rälder, in Rohhumus-, Moder- und 
Mullmoder-Fichtenwälder. Bedingt durch die, im subalpinen Bereich 
noch zusätzlich erschwerte, langsame Abbaubarkeit der Bestandesab­
fälle neigen die Böden aller Fichtenwald-Typen zur Versauerunq. 

Dynamik: 
Entwickelt sich aus Lärchenreichen-Initialphasen hin zu Fichten-Rein­
beständen. 
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.BIOTOPTYP SUBALPINER SILIKAT-FICHTENWALD 

Günstiger wäre vielleicht wie bei allen Gesellschaften die Bezeichnung 
"bodensauer" zur Charakterisierung der Bestände. Der Namen 
"Bodensaurer, subalpiner Fichtenwald" würde die Tatsache berücksich­
tigen} daß der Vegetationstypus bei entsprechender Rohhumusauflage 
oder ausreichender Entkalkung tiefgründiger Kalksteinbraunlehme sehr 
wohl auch über Kalk auftreten kann. 

Hinweis: 
in ELLENBERG (1982) nach STOCKER (1980) aber stärkere Unterschiede 
im Stoffhaushalt des Auflagehumus als bisher vermutet wurde, womit 
die Bezeichnung Silikat doch zu rechtfertigen wäre, dies sollte in 
Bearbeitung der entsprechenden Gesellschaften besonders 
berücksichtigt werden. 

Böden: 
Entkalkte Braunsteinlehme, Tangelhumusböden. Tendenz zur 
Semipodsolierung. Rohhumus-, Moderböden. 

Wasserhaushalt: 
mäßig trocken bis feucht. 

Subtyp Su·balpiner· Hochstauden-Fichtenwald 

Zum Teil durch Beweidung aufgelockerte Fichtenbestände über 
hochstaudenreichem Unterwuchs. 

Standort: 
Feuchte, schneereiche, oft schattige Standorte über 
nährstoffreichen (Einschwemmung, Beweidung) Böden, 
Plateau lagen. 

Böden: 
Kalksteinbraunlehme. 

Wasserhaushalt: 
frisch bis feucht . 

tiefgründigen, 
besonders in 
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BIOTOPTYP · SUBALPINER KARBONAT-FICHTENWALD 

Fichten-(Lärchen)wälder mit Vogelbeere stocken oft über Kalk­
schuttmassen im Mosaik mit Felsstandorten . Der Kleinstrukturreichtum 
bedingt artenreichen Unterwuchs in dem auch Kalkzeiger auftreten . 

;:,tanuort: 
kalk- und skelettreiche, mäßig trockene bis mäßig friscne Mandorte . 

Böden: 
Moder- oder Mullmoderrendzinen, Kalksteinbraunlehme . 

Wasserhaushalt : 
mäßig trocken bis mäßig frisch. 

Ausbildungen: 
an dieser Stelle soll nur auf Ausbildungen über moosreicher 
Zwergstrauchschicht auf tiefgründigen "Karrenkomplex-Pla­
teaustandorten" niederschlagsreicher Gebiete hingewiesen werden. Hier 
besteht vielfach ein Obergang zu hedensauren Gesellschaften. 
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Latschen. 

In ihrer heutigen Ausdehnung umstritten, dominiert die Latsche einen 
nacheiszeitlich wohl wesentlich ausgeprägteren, heute sekundär durch 
den Menschen ausgedehnten Gürtel über der Waldgrenze. Dealpin fin­
den sich Latschengebüsche auf baumarmen Sonderstandorten. 

Für die Verbreitung der Latschengebüsche spielt die Dauer der 
Schneedecke (Schneesch utz für Oberdauern im Winter) eine ent­
scheidende Rolle. Bei zu langer Sehneehedeckung werden die Latschen 
aber durch den Pilz Herpotrichia nigricans geschädigt, was gerade im 
Kartstgelände (Mosaik aus Latschen auf Felsrücken, Hochstauden oder 
Schneeböden in Mulden oder Klufthereichen) für die Dynamik der 
Bestände große Bedeutung gewinnt. 

Standorte: 
Sonnige bis schattige Schutt- und Felsstandorte, auf feuchten, tonigen 
Standorten von der Grünerle konkurrenziert. 
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Subtyp Silikat-Latschen-Krummholz 

Artenarme moosreiche Latschengebüsche mit Zwergsträuchern und 
Rostroter Alpenrose finden sich im kalkalpinen Bereich nur über ent­
sprechend mächtigen Rohhumusauf~gen . 

Standorte: 
Plateau- und Verebnungsflächen 

Böden: 
im Kalk auf zum Teil sehr mächtigen Tangelrendzinen 

Wasserhaushalt: 
frisch bis feucht 

Dynamik: 
Mit Anhäufung größerer Mengen organischen Naterials können auch 
über Kalk bodensaure Latschengebüsche gedeihen, die allerdings 
wegen der mangelnden Durchwurzelunq der sauren Böden und deren 
geringem Tonanteil sehr erosionsgefährdet sind. 't'inmal begonnenen 
Erosion kommt hier nur sehtver zum Stillstand. Je nach Mächtigkeit der 
zurückbleibenden Bodendecke entstehen Zwergstrauchgebüsche oder 
Rasengesellschaften als Ersatzvegetation. Sehr häufig ist aber auch die 
völlige Denudation zu beobachten. 

Subtyp Rochstaudenreiches Latschen-Krummholz 

.~uf sommerfeuchten, wasserzug1gen Standorten mit langer Schneelage 
stocken Latschengebüsche mit hochstaudenreichem Unten-ruchs. 

Standorte: 
auf Kalk besonders in Kluftbereichen, über tiefen 
Dolinen, samt und sonders Standorte, die lange 
Drainagefunktion verbinden. 

Böden : 
humusreiche, oft tiefgründige Böden 

Wasserhaushalt : 
frisch bis feucht. 

Karren und in 
Schneelage mit 
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Subtyp Karbonat-Latschen-Krnmmholz 

Auf kalkreichen Böden stocken artenreiche Latschengebüsche, um die 
einzelnen Latschenstöcke überwiegen eher die ~.rten des Subtypes 
Silikat-Latschen-Krummholz, über tiefen Karrenbereichen mit 
entsprechend tiefgründigen Böden gedeihen Vertreter des Hoch­
staudenreichen Types in den Zwischenräumen finden Rasen- und 
Schuttflurenarten einen Lebensraum. 

Standorte: 
mehr oder weniger flachgründige, skelettreiche, meist so- bis sw 
exponierte Hänge, Kuppen und Karstmulden. 

Böden: 
skelettreiche Rendzinen. 

Dynamik: 
bedingt durch den Skelettreichtum des Standortes und die geringe 
Rohhumusauflage diese::; Typs besteht relativ geringe Erosionstendenz. 
In aller Regel besteht eher aufsteigende Dynamik, sofern die 
Gesellschaft nicht auf einem Standort stockt, an dem sie zur Dau­
ergesellschaft wird. 
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? - NATURNAI-!E 
WALDl::-REI E FORMATIONEN 

Gev.:rä.sser 

I BIOTOPTYP QUELLFLUREN 

Es F.,:.rd-::n fo1gencl.:· Quelltypen unterschiedt2ri: 
RheoJ.:renen (Stur::- oder Sprudelque!len), Limnokrenen (Que!lbecJ.:en) 
UCJ'.l r:·?l·:Jl:re::-wn (Sumpfquellen) . Die c~:st~n beid€·n Typ-?n Herdf':on •:!ho?r 
·:cn Qu:=-llmocs-F!•..!!.e::., de!.~ letzte eher von Kalk-F1achm'XIrges·.:lh::chaften 
bet;.deite:. Di•:- Standorte sind naturgemäß seb~ teuch t. 

[EroTOPTYP GEBIRGSBÄCHE 

tl.::.r Typt..~s Gebirgsbach Nird d ~!rch geringe Hass?rte:nperabren und 
den \ibenJieqen,J schiel3enden Wass<?r.:tbfluß ge}:enn::eichnet. Die Bach­
bt:·tt.:· sind von zt.::ndlgen, st:trk•.·JJ U:nbgerung-::n ur'.d <la:nit '/ •:-rbun­
d-::!1~':!1 Erosionsprozessen im Ufer- und So!dr:-nbereich betroffen. 
Gebirgsbäche bieten damit nur einer rt:·lativ geringen Zahl ausg•::spro­
chener Spezialisten einen Lebensraum . 

I 
:ß10TOPTYP HOCIICEBIRGSTUl1PEL. EV. SONDERTYP AL~!TüMPEL 

f.lei:-1e Tt:mpe! mit oft schbmmigern Grund und rei.chc·m Planktonleben, 
V'Jr. C.~!"l Molchen der •,;;.>.=;serarmen Karstgebiete als Laichpl.:ü2 .begehrt, 
find.::·n sich htufiq in lehmigt:-n Hulden und Dolinen . Si~ v.rc:-d.en von 
den Hirschen g'?rn/0' ::ils Suhlen genutzt. 

C:{andorte : 
un I\arst in Doline!1 oder t1uldenberei.-:-hen, die dun:h Ton-
einsch ,,,,_:.mmungen geg•?ll den Untergrund abqecUch tet ',·:urden. 
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FIOTOPKOHPLEX OLIGOTROPHE, K~LKREICHE STILLGENÄSSE~ 

Unt~r diese Ee::eichnung f3llt auch der kalte, kl.::.re Gebirgssee mit 
h.:-i ufi<;; ~ll ftretenden Steilufern . Bedingt durch Kälte und NIAhrstoff­
armut ist die Unten-.rasservegetation sch•,rach entv~ic:J~elt, J:ann a~er bis 
in große Tiefen beobachtet werden. 
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Moore 

Nl~DER-ZWISCRENMOORE 

Do::r Biotoptyp Sumpfwiese (Kleinseggenried) findet sich a11f grund vras­
:;·:.-rheebfh.tßten Haldfreien Standorten, die ::um Teil n.qti.Jrlich 
(!:o~fbb~~nried.) ::um Teil d. urch menschliche Nut~ung ent3ta!1den sind. 
Ihren natürlichen Standort besiben viele J~h-:inseggenriedgesellschaften 
in Quellbereichen . Bei nur kleinflächiger Ausbildung werden sie diesem 
'P·iotoptyp ::ugt?ordnet. 
!\leinseqgenrieder über Torfboden toterden als Niedermoore be:.::eichnet . 

H:i11fig sehr artenrelch'= Sumphriesen mit einer gro!3en Zahl attra}:tlver 
und r:r~fäbrdt?ter Pflanzen, in denen auch eine ganze Reihe alpiner 
Art•.:n vorkommen. 

Standorte: 
QuP!lauftrieb~ U!1d Vernässungs::onen, di.s von }:a!J.:reichen y~ässern 

gt?speist vrerden, in den Talböden seJ.:undär dttrch Sh~eumahdnutz.ung 
ausgedehnt. 

Böden: 
meist g.::ringmächtige milde Torfböden 

Wasserhaushalt: 
s"?hr nass bis überstaut 

Dynamik: 
:::'11mpblies~n in Dolinen des vErJ.:a!.~steten Bereiches sind IT'.it de-m 
h.':\.u:· 'J .:u bE>obachtE>nden Durchreißen d€-r Ton:t~dlcbtt~ngen d.iesr;:r 
Standorte sehr >:rosionsgefährdet. 

j Subtyp !3al.tre Sumphties·::n 

Dieser Typus ist ;..;esentlich artenärmer und -v:ird vor aller:1 von Gr3s­
artigen und Moosen beherrscht , 

~: lan dortc : 
Im :~al'kbP.reich nur i.tbe.:- ausreichend mächtigen, e:1tkalJ:ten Ton- oder 
Todschichten. 

Böden : 
r•.:lativ mächtig~, Henig :::e.>::"setzte Torfe. 



Waszerhaush<'llL: 
sehr nass bis überstaut, 

Dynamik: 
S '.tmphriesen in Dolinen des vt?rkarsteten 
häufig ::u beobachte~1d.en Durchreißen der 
Standode sehr erosionsg~fährdet . 

Be!.-eiches sind mit dem 
Ton~bc'Uchtungc·n dieser 
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3 _ VEGETATION 
üBER DER WALDGRENZE 

Subalpine Hochstaud.en : 

An gut Hassen·ersorgten, nährsto.ffreichen, lange schn-=ebed<::d:te:1 
Standor:en (" Schneebodenvegetation der su balpin-::n Stufe") e:::1br!d:eln 
sich üppige Hochstandenfluren miL gesellscnaftlich nah-:-m t:onta}:t zu 
den G.::-ünerlengehüschen. Die Ausbildungen über Kalk t:nd SiliJ.~at glei­
C'hen sich weitg<:-hend . 

Stand.ort : 
lang•: schneebedeckte, natürlich waldfreie, schattseitige Hänge, Rinnen, 
Hancl.~i.!~,~ 'lac. K2.r•::. a1.:ch an Bachufern od<:-r in !ich~;:-n Pdc'!.':'!rn. 
Im Karst sind Do~ben rr..it Eraunlehm-EinschHe:nlT'.ungen, I{:rrrenrL!l!-ter: 
und l'~ltl:tkarrenber-:iche charakteristische Standorte, '}.eneu die Fu nJ::­
tion als Hichtige Entwässerungslinien und damit gute Wassen··~rsor­
gung b.::i .;:rleich::eitiger Nahrsto!f.<?in"raschun-:r gem'S-insam s!nd. 

Böden: 
Braunlehme. 

Wasserhaushalt: 
frisch bis mäßig feucht. 

BIOTOPTYP SCHNEEBöDEN 

Dieser Typus ist bedingl durch die relativ geringe Höhenlage des 
Untersuchungsgebietes nur fragmentarisch er.twickelt und meis~ :.iem­
lich stdrk von Hochsta1 tclen durchse t:.t . Klein"" Schli.•:?eb:J(l~nhereich•: 
können aber .sehr 1.-1ohl gefunden werden . 
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1 BIOTOPTYP ZT,il.ERGSTRA UCHHEIDEN 

z\.,..F::t~gstr-auchheid~n, die in der nacheisz~it!~C!'!r:'!l niotopge:::chichte 
s[c~·~·"r .=.ine Hesr:·r..tliche Roll"=' gesple~t haber" und um der.:·c. C..::cl:·dun~r 
L\r die .~usbilrlung eines eigenen Gürtc:·ls im Z·::ntr.a.l.:-.lpinen Bereich 
h.=.ute d:sJ:uti2rt wird, treten im Gebiet der nordalpinen Yars~qc::·b:t::re im 
J.lo.saik mit andere:J Biolopen auf oder spielen bei der SC:'kund.ll-besied­
!tt!1lJ .:ntf~Jeg•::>!.lt:ner N1.Jt::1.u~qsben:::ir'h~"'· mit vercu:-!"·ton Eöcl•:::1 ~nd, germle 
im Karst tJan~ '.:esentlkh, von Eod'=neros;on betroffener St~ndorte eine 
bl"·deutend"" Rolle. ln i\hhF.,ngigkE·it vom Substrat b::\-r. d"'!." ~·1~chtigl:eit 
d.:-s Auf!:1gehumus tret~r. e!1er kslkholde odt:-r bodens:~u~:e .:·::-tragende 
.Ä.rt.--..n it: d.:'n Vordc-rgrunrl_. 

Standort: 
?.·::>l ~ h:.;:T;t..:sböden mit oft un•rünstiger \..Jasserver.sorg,lng, stad:en Tempe­
r~hlr.::;ch"; .:mkungen und Nährstoffarmut. Da die meisten Z\vergstdiucher 
selbst Rohhum~.tsbildner sbd, fördern sie die lo.usbildur.g saurer Böden 
mit '·'.::·t'.lg durch m.1r:elten ~. ufl.?.geh um us-Sc bich ten, di€· übo?r ct'1S r•::-hen­
d~rr. Kai}: entsprechend erosionsgefährdet sind. 

~·1asserhaushalt: 
:näßig frisch bis ::iemlich trocken 

Gesellschaften: 
Da o:lie ZHergstrauchqeso::llsch2.f~en in der V<Ö'gr::b.tion3d~rnamik d·:-r 
Hodtl:<1::st ,;.:·bit=!t.;. eine He.s·~tülich·:' Ro!le spielen, ist hier t rot:. ihrr::-r 
Ineinf1~~!:igl:;;!.i: '.l!Hi des damit geqebener:<;eingen Einf11.1sse:: auf die 
!~~n:stHasserqualit~t die Noh;endigJ:eit ei!-.€·r wE-s.:-ntlich stärkeren 
Untergliederung gegeben. 

Dynamik: 
Z~·rergst::.-.::ntd~gese!lschaften s~ielen bei der Hlederbesiedlur.'J erodi'='~ter 
L:.Lsdten- nnC. ~-lalc!bt"·d.•::n t2lnr::- l-1esE?nt1ich"? Rolle. Vorausset::•.:ns- ist 
:.!1.=-rding,;, daß r.-!ne ausreichend mächtig~? J?.odenschicht cler Abwa­
schung ~ntt_;ehen J:onnte. Da Zwergsträucher die Ft:osttrod:nis besser 
"tls Latschen ertragen, ist in diesen Bereichen daran :::: 1.1 (~r:?nJ~en, daß 
diP J?.odr:otF-rosion durch mangelnden Schneeschttt:: od-=-r soqar Schnr:-=­
sch,.tr d€-r Latschen eingeleitet ~-IurdE:. 



BIOTOPTYP GA1'1SHEIDETEPPICH 

Von der Gemsheide dominierte, dichte Teppiche überziehen besonders 
auf silikatischen, se!'r wohl aber auch auf Kalkgesteinen windexpo­
nierte Standorte. 

Standort: 
mehr oder weniger flache Windkanten, Grate und Kuppen mit kurze 
Schneedecke, bei Rohhumusauflage auch über Kalk 

Dynamik: 
durch Kleinflächigkeit, langsames Hachstum und extreme Trittempfind­
lichkeit gefährdetster alpiner Biotoptyp, auf Kalkstandorten häufig von 
Badererosion betroffen. 
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Su..ha.l pi.n.e N a.tu...r"W"iese 

Auf natürlich l-taldfreien Standorten (Steilhänge, Schneelage, Lawinen­
striche) gedeiht im Bereich des subalpinen Wald: und Latschengesell­
schaften Wiesenvegetation, die durch den Eingriff des Menschen 
(Aimwirtschaft) sekundär ausgedehnt wurde. 

Standort: 
Steilhänge und andere Standorte mit guter Wasserversorgung und 
Durchlüftung bei mäßigem Nährstoffreichtum unterhalb der Waldgrenze, 
die durch natürliche Faktoren waldfrei sind 

Böden : 
gute Wasserversorgung 

Subtyp Rostseggenwiese 

Zwischen Latschenflecken, auf skelettreichen Hängen oder als Unter­
wuchs lockerer Wälder gedeihen meist kräuterreiche, von der Rost­
segge geprägte lockere, blumenreiche Wiesen . 

Standort: 
lange schneebedeckte, sommerfeuchte Hänge häufig mit Locker­
materialdecken. 

Böden : 
skelettreiche Pechrendzinen über Kalk, Kalksteinbraunlehme . 

Wasserhaushalt : 
gut versorgt, Böden trocknen im Sommer nicht aus 

Dynamik : 
bei zu starker Beweidung durch anspruchsvollere Arten und Hochstau­
den verdr ängt. 

Subtyp Reitgrashalde 

Ihren natürlichen Standort findet die lockere, aber gleichmäßig wach­
sende Reitgrashalde auf waldfreien Steilhängen oder im Mosaik mit 
an deren Biotopen, wobei sie häufig von Erosion betroffene Standorte 
als Pioniergesellschaft besiedelt . Häufig \-Teist das Auftreten von Reit­
gras in Latschenbeständen auf beginnende Bodenerosion hin. Charakte­
ristisch ist auch der häufig zu beobachtende Reitgrasha1den- Saum um 
Latscheninseln zwischen Karrenbereichen . 
Sekundär gedeiht die Reitgrashalde auf Almbrar'hPn. 
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BIOTOPTYP HORSTGRAS-HALDE 

Die bunte, blumenreiche Horstgras-Halde überzieht :;:umindest zeitweise 
besonnte Hänge in oft treppig (Frost, Wind; Bodenfließen, Hangschutt­
bewegungen) aufgelösten, skelettreichen, lockeren Rasen. Die 
ursprüngliche Nutzung erfolgte als Almbeweidung und Bergmähder . 
HOLZNER versteht die heutigen Bestände als großenteils antropogen 
bedingt, natürliche Bestände seien in höheren Lagen, von denen sie 
nach unten gewandert seien, zu finden. 
Bei Aufgabe der Heidenutzung sei oft kein Aufkommen von Baumwuchs 
zu beobachten, was er auf mögliche Degradation der Standorte 
zurückführt. Z.T. wird die Beweidung heute vom Wild übernommen. Die 
heutigen Bestände im Karst dürften aber sehr oft primär sein, Hobei 
eingeräumt werden muß, daß gerade in diesem Gelände sekundäre, alrn­
t-tirtschaftlich genutzte Bereiche heute oft weitgehend ab erodiert sind. 
Die Horstgras-Halde bildet einen wichtigen Erosionschutz. 

Standort: 
mehr oder l.reniger steile W- bis E-Hänge, früh ausapernd, damit lange 
Vegetationsperiode. 

Wasserhaushalt: 
zeitweise Prob lerne bei Wasserversorgung mög lieh. 

Subtyp Horstseggen-Halde 

SMETTAN (1981) nach HOLZNER führt die Entstehung mehr oder weni­
ger geschlossene Blaugras-Horstseggen-Halden auf die Aufgabe der 
ursprünglichen Almwirschaft zurück. Der Immergrüne Hafer kann am 
Hangfuß und in Rinnen die beiden anderen Grasarten ::: .T. verdrängen 
und zur bestandesdominierenden Art werden. · 

-W 



Subtyp Lückige Horstgras-Halde 

Im oberen Grenzbereich des Biotoptyps bildet auf sehr steilen, flach­
gründigen Schutthängen oder Graten die lückige, oft girlandenartig 
aufgelöste Horstgras-Halde den "klassischen" Typ dieser Gesellschaft. 
Das Auftreten vieler Pionierarten und Vertreter der Polsterseggen­
Rasen ließ diesen Typus als Pioniergesellschaft wahrscheinlich werden 
.ist aber genauso durch Auflösung geschlossener Bestände zu erklären . 
Ähnliches ist im Bereich der typischen "Karst- Bodenerosion" zu 
beobachten: auch hier nützen Pioniere die Vegetation?frei werelenden 
Standorte, ohne aber für eine aufsteigende Dynamik zu sprechen . Im 
Gegenteil, hier stellen die Pioniere oft ein Übergangsstadium vor der 
völligen Denudation dar . Der Mechanismus der Bodenerosion bei den 
meist auf Lockermaterial gedeihenden Horstseggen-Rasen ist allerdings 
ein völlig anderer. 
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A lpi.ne Biotope 

BIOTOPTYP· ·POLSTERSEGGEN-RASEN 

Die stachligen Kugelpolster der Polstersegge, in ihrer Begleitung eine 
ganze Reihe weiterer Pioniere (Silberwurz), über::iehen windige Kuppen 
und Grate, können durchaus aber auch in Hanglage gedeihen. 

Standorte: 
windexponierte Standorte, häufig durch Solifluktions- und Erosions­
vorgänge beeinflußt, im Winter vielfach freigeblasen . 

Böden : 
sehr flachgründige alpine Pech-, Polster-Rendzina. 

Wasserhaushalt: 
im Sommer können Wasserprobleme auftauchen. 



BIOTOPTYP SCHUTTFELDER 

Die oft großflächigen Schuttfelder nehmen deutlichen Einfluß auf das 
Versicl:erungsverhalten der Niederschlagswässer und spielen bei 
vegetationsdynamischen Fragestellungen eine wesentliche Rolle. Ihre 
Vegetation hängt vom lH1smaß der erlangten Stabilität der Höhenlage 
und der \-Jasserversorgung ab . Grundsätzlich kann z'•rischen einem 
trockenen, meist um Süd exponierten und einem eher feuchten Typ 
unterschieden werden . Nach Beruhigung der Haldenbewegungen bildet 
das sb:lettreiche Substrat günstige Bedingungen für die Bildung 
wenig erosionsgefährdeter Böden. 

BIOTOPTYP FELSSPALTENVEGETATION 

Alle Gesellschaften dieses Biotoptypes werden vom Kalkreichtum ihres 
Standortes geprägt. Deutliche Unterschiede ergeben sich 21-1ischen den 
Felsspaltenfluren der sonnigen, trockenen Felsen und denen der 
schattigen Nordwände oder tiefen Klüfte . Der Einfluß auf das 
Karsh4asser ist bei diesen Gesellschaften eher gering . Interessant 
kann ihre Untersuchung für Fragen der Karrenbildung und der 
Vegetationsdynamik l-Ter-den. 



4. MENSCHLICH 
BEDINGTE FORMATIONEN 

Gri:.i.n. la..n. d 

BIOTOPTYP ALMEN 

Die Almwirtschaft ist im Bergland eine uralte (seit der Jungsteinzeit, 
sicher aber seit der Bronzezeit betriebene) Wirtschaftsform, die ein 
vielfältiges Biotopmosaik aus Grünlandgesellschaften und Wald Neidebe­
reichen hervorgebracht hat. 
Sofern bedeutendere Almflächen in zukünftige Untersuchungsgebiete 
fallen, ist sicher eine Differenzierung der einzelnen Einheiten des Bio­
topmosaikes "Alm" nötig, da gerade die Almwirtschaft in Abhängigkeit 
von Bewirtschaftungsform und Standort zumindest als Auslöser, zum 
Teil sicher auch als Ursache zur Bodenerosion beigetragen hat. In die­
sem Zusammenhang muß erwähnt werden, daß die früher weit verbrei­
tete Almnutzunq der Kalkplateaus (interessant der oft zu findende 
Flurnamen "Verlorene Weid" in Kahn~arstgebieten) heute praktisch, mit 
Ausnahme der Nutzung als Schafweide völlig unterbleibt. Heute erfolgt 
in Kalkgebirgen intensivere Almwirtschaft nur mehr in Senken mit 
Lockermaterialfü11ungen, die zugleich durch Lehm- und Toneinschwem­
mungen die Ausbildung eines Mineralbodens ermöglichen, oder im 
Bereich tonreicher Zwischenschichten liegen. 

Sollten im Rahmen der Karstwasseruntersuchungen Almgebiete betroffen 
sein, ist hier eine weitere Untergliederung nötig . Die Almflächen setzen 
sich aus Mosaiken von Weidegsellschaften, Trittgesellschaften, den 
meisten subalpin-alpinen Rasen, Lägerfluren, · Zl-tergstrauchheiden und 
Flachmoorgesellschaften mit einem entsprechend bunten Standort- und 
Bodenmosaik zusammen. 



Gri.in.la.ndhra.che 

BIOTOPTYP ALMBRACHEN 

Mit Aufgabe der Almnutzung, wie sie auf vielen Almen des verkarsteten 
Bereiches festzustellen ist, setzten in der Vegetation mehr oder weni­
ger starke Veränderungen ein. 
Auf nährstoffreichen Standorten nehmen die Hochstauden stark zu. Auf 
mittleren Standorten profitieren einige Gräser, von denen die Rasen­
schmiele die markanteste ist, von der Aufgabe der Beweidung. In der 
Nähe von Latschengebüschen und Wäldern kommt Latschen-, Fichten­
und besonders Lärchenjungwuchs auf. Sehr häufig ist auch eine 
Zunahme von Zwergsträuchern zu beobachten. In tieferen Lagen über 
tiefgründigen Böden Hird der Adlerfarn oft zur vorherrschenden Art. 
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ERFA SSUNG 
DER .BIOTO.PTY.PENK O.M".PLEX.E 
D E S KARS T GEBIETES 
S.ENGS.ENG .EB IRG.E 

Beim Versuch den reinen Biotoptypenkatalog als Kartierungsgrundlage 
für die vorliegende Arbeit heranzuziehen, stößt man auf zVTei grundle­
gende Probleme : 

1) In der zur Verfügung stehenden Zeit ist eine Kartierunq eines 
derartig großen Gebietes nicht möglich, zumal die Kartierunq ja nur 
die Grundlage für die eigentlichen Arbeiten liefert . Es muß also eine 
Möglichkeit gefunden werden, Einheiten zu definieren, die die nötigen 
Informationen für die Untersuchungen liefern, aber schneller erfaßbar 
sind . 

2) Das Vorkommen gleicher Biotoptypen gewährleistet noch nicht die 
Vergleichbarkeit anderer Faktoren. 
Das soll an einem Beispiel erläutert werden . Wir befinden uns in einem 
Biotoptypenmosaik aus Latschengebüsch und Hochstauden. 
Bei Entwicklung dieses Mosaikes über schräg liegenden Gesteins­
schichten, >-lerden sich unter der Bodenschicht mächtige Rundkarren 
entwickeln, die die Sicken~ässer über größere Strecken bis ~u einem 
Schluckloch im Grenzbereich Boden Gesteinsoberfläc!'le ableiten . Bei 
beginnender Bodenerosion entsteht hier sehr schnell schießender 
~.bfluß, der die Erosion im Sinne einer positiven Rückkoppelung ver­
stärkt. 
Das gleiche Biotoptypenmosaik auf saiger stehenden Schichten wird 
völlig anders aussehen und sich in seinem Abflußregime völlig anders 
verhalten: durch die Lösungsvorgänge wird eine kuppige Landschaft 
entstehen. Auf den Rücken siedeln die Latschengebüsche, in den zahl­
reichen Senken die Hochstauden . Der Abfluß der Niederschlagswässer 
erfolgt nach nur kurzem oberflächlichen Weg oder vrieder im Grenzbe­
reich Bcden Gesteinsoberfläche in den zahlreichen, durch Lösung 
erweiterten Schichtgrenzen. Die Kuppenlagen sind Erosionsvorgängen 
durch abfließendes Wasser weitgehend entzogen. 

Es '1-:ird versucht diese Probleme zu umgehen, indem im Iuftbild faß­
bare, die geographische Situation und das Vegetationsverteilungsmu­
ster berücksichtigende Biotopkomplexe aufgestellt wurden . 

Für das Testgebiet "t1erkensteinbründl" soll das beispielhaft darge­
stellt \~erden. 

l!llerdinqs soll an dieser Stelle auf ein qrundsät::::Jiches Problem hinqe­
r.,iesen rverden : 
auch -;.renn die Luftbildkartierungen im Gelände nachkontrolliert wer­
den, ist bestes, stereoskopisch auszuwertendes Luftbildmaterial eine 
unabdingbare Voraussetzung für dieses Verfahren . Für =ukünftige Ar­
beiten t-rird die Beauftragung von Luftbildphotographen ::.u Befliegun­
gen ~umindest ausgesuchter Gebiete unter optima1en Bedingungen 
empfohlen. 



.BIOTOPM"OSAIKE 

.DES TESTGEBIETES 
" M".ER KENSTEINBR UN.DL" 

1. SUBALPINER FICHTENWALD 

Für diese Einheit besteht die NotHendigkeit zur Aufschlüsselung, die 
aber hier unterbleiben soll, da sie nur randlieh berührt wird . Rein 
grunsätzlich ist sicher der Subalpine Wald für die den 
Untersuchungen zugrundeliegende Fragestellung einer der interessan­
testen Bereiche, der der::!eit dyr..amischen Veränderungen unterworfen 
1St. 

" LATSCHENSTUFE 

Latschendominierte MosaiJ.~e 1.rerden für die zukünftigen Untersuchun­
gen im Sengsengebirge sicher eine ganz wesentliche Rolle spielen . 
Alle Einheiten sind unterhalb der Baumgrenze mit Vorkommen von Ein­
zelbäumen enhrickelt. Im-1ieweit hier bereits Dynamiken zur \Viederbe­
waldung im Spiel sind, soll bei den weiteren Untersuchungen als Fra­
gestellung berücksichtigt werden . 

2.1. Latschendickichte der Karstmulden 

Dieser markante Typus ist in den großen Karstmulden allgemein anzu­
treffen. Sie Nerden von Kluftgassen, Dalben und Schachtdolinen in ein 
unruhiges Relief zerlegt . Die Muldenzonen sind teil-vreise von Schutt 
erfüllt . Der Gesamtbereich ist intensivst verkarstet . 

Komplex aus 
Latschen (auf Rücken) 
Reitgra:::rasen (Randbereich der Latschen, häufig qewisse Bodenerosion) 
Zwergstrauchersatzgesellschaften (auf Rücken, besonders in von Ero­
sion betroffenen Randbereichen) 
Hochstauden (in Mulden, meist mit Einschwemmunq von erodiertem 
BodenmateriaL Auf den Rücken über Karrenbereichen zv1ischen den 
Latschen) 
Schneeboden (lange schneebedeckte Muldenbereiche, oft in Nähe der 
Schluck Iöcher) 
Wände mit Felsspaltenvegetation 
Schutt in Lineamenten (Schneedeckendauer ermöglicht keine Vegatati­
onsenhricklung) 
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Karrenvegetation (flachere Hanglagen zwischen Kuppen und Mulden 
werden häufig von alten Rundkarrenflächen mit Karrenvegetation ein­
genommen) 

2 . .::! . Latschen der A usgleicbshänge 

Ausgleichshänge über der Waldgrenze, in einer Exposition, die gute 
Versorgung mit Niederschlagswässern garantiert, werden häufig von 
einem dichten, gleichmäßigen "Latschenfilz" überzogen. Die Böden nei­
gen oft zur Bildung einer mehr oder weniger mächtigen Auflagehu­
musschicht und zur Versauerunq. Der Unterwuchs ist meist sehr 
moosreich . 

2.3. Aufgelöste Latschenhänge 

In höheren Lagen besonders in SE- bis SW-Exposition findet sich der 
eher trockene, stark mit Rasen durchsetzte Typus in Inseln aufgelö­
ster Latschengebüsche. 

Mosaik aus 
Latscheninseln (besonders Kuppen und Schichtköpfe) 
alpine Rasengesellschaften (Wandabsätze, schutterfüllte Muldenlagen) 
Hochstauden (in den tiefsten Mulden und Rinnen) 
Wandbereiche mit Felsspalten- und Karrenvegetation. 

2.4. Aufgelöste Latschenhänge in N-exponierten Lagen 

Bei diesem Typus wird durch bessere Wasserversorgung der Anteil der 
Hochstauden stärker. Mulden mit langer Schneebedeckung (auch ostge­
richtete Hänge besonders unter Graten (Schneetrift!)) bleiben lat­
schenf!:'ei. 

Mosaik aus 
siehe 2 .3 . bei höherem Hochstaudenante!l und meist feuchteren Ausbil­
dungen aller Biotoptypen. 
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2.5. Latschengebüsche des Halbkarstes 

Dieser Typ ist in mehr oder weniger steilen Lagen, besonders gerne 
über dolomitischen Gesteinen entwickelt. Neben unterird:scher Enhtäs­
serung spielt die oberirdische noch eine wesentliche Rolle. Sie äußert 
sich in markanten Rinnensystemen, die bei entsprechend starken Nie­
derschlägen die Hauptentwässerungslinien bilden . 

Mosaik 
siehe 2.3. bei völlig anderem Verteilungsmuster. 

3. ALPINE RASEN 

Mit der Einheit 2 .3. verzahnt gewinnt dieser Typus mit zunehmender 
Meereshöhe an Bedeutung . 

Mosaik aus 
Alpinen und Subalpinen Rasengesellschaften (auf Felsabsätzen und 
über Lockermaterial) 
Kleinen Latscheninseln (meist auf Felsrücken) 
Aktiven und gefestigten Schutthalden mit entsprechenden 
Schuttfluren 
Rochstaudenflecken (nur kleinflächig) 
Fels~1andbereiche mit Spalten- und Karrenvegetation) 

4. EXTRAZONALE MOSAIKE 

4 .1. Schuttreisen 

Dieser Typus findet sich im Wandfußbereich in allen Höhenlagen und 
Expositionen. Er ist jeweils nach den örtlichen Gegebenheiten zu defi­
nieren. 

Mosaik aus 
Be~Tegte Schuttflächen 
Schuttvegation, Typus abhängig von Höhenlage, Exposition, l.Jasserver­
sorgung und Stabilität des Substrates 
Raseninseln, meist in gefestigteren Bereichen 
ZHergstrauchinseln, meist in gefestigteren Bereichen, auf größeren 
Bergsturzblöcken 
Latscheninseln, meist in gefestigteren Bereichen, auf größeren Berg­
sturzblöc]<en 
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Das unte:: 4..!. . Gesaqte g :Jt sinngemäß mit Jl. usnahme de:- :;eocrraphi­
sch•?n Position auch hier. 

t1osaik aus 
F.:-ls~n mi~ Sp:t!tenvegation 
I\arrenplatten mit Karren vegetaion 
Sch.uttfl.~chen in markanten I<lüiten oder auf Handabsät:::•::n 
Rasenab~ätzen 
!...:tt!;ch~~n 

:!.991 soll die Zus~ur.mensebung dieser !-1osa.ike und cl-:::· f!äche:nm.:i[!ige 
Ade·~! der elr.:::c::·lr..en Biotcptypt:l: .::n ihre!n Au!bau i.n d.en .?U~?. 1.t\·r&hl~·n­
d~ö-n '!'estgebieten untersucht und dann die Ergebnisse auf das übrige 
Gr•biet übert.raqen \·1f?rden. 
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ERGEBNISSE 
.DER UNTERSUCHUNGEN .1990 

Für die Untersuchungen des Jahres 1990 wurden in der Vorberei­
tungsphase interessant erscheinende Quellen ausgesucht, die in einem 
Probelauf im Spätsommer und Herbst vielfach beprobt wurden. 
An einigen Quellen wurden auch Tagesgänge gemessen, da nach meinen 
Erfahrungen in anderen Karstgebieten sehr wohl auch bei großen 
Karstquellen kurzfristige Schwankungen im Chemismus auftreten kön­
nen. 
Für die Probennahme wurden auch Mitglieder, der von mir betreuten 
Umweltbaustelle des öAV, eingesetzt. Ohne hier den Einsatzwillen und 
die Begeisterung der Teilnehmer herabsetzten zu wollen, muß doch 
festgestellt werden, daß auch angehende Studenten nicht für einfache 
Feldunter.:::·.1chungen eingesetzt werden können, da eine Vergleichbar­
keit der Ergebnisse nicht gegeben ist. Verdienste erwarben sich einige 
Gruppen in der Quellensuche. Im 1.resentlichen liegt der Erfolg solcher 
AJ~tionen, wenn nicht die durchgehende Betreuung jeder Gruppe 
ge1.rährleistet werden kann, im pädagogischen Bereich und die Tage 
der Umweltbaustelle gehören aus meiner Sicht zu den anstrengensten, 
aber auch positivsten in der Nationalparkarbeit. 

Für die Untersuchungsreihen wurden zwei große Karstquellen auf der 
Südseite des Sengsengebirges ausgewählt : die Karstquelle im Buder­
graben und die Teufelskirche. Beim großen Flächenanteil der Dolomit­
gebiete so1lten auch hier Beprobungen stattfinden, die im Hinteren 
Rettenbach und im Dürrengraben durchgeführt wurden . Als konktretes 
Beispiel für Probleme bei der Trinkwasserversorgung wurden die Fas­
sungen der Ramsau und eine mögliche Ausweichquelle in die Proben­
reihen einbezogen. Im Bereich der Testgebiete zwischen Feichtau und 
Budergraben wurden einige kleine Quellen und Sickerwasserstellen 
untersucht, um erste Erkenntnisse über die Zusammensetzung der 
infiltrierenden Wässer in diesem Bereich zu gewinnen. 

,- ~. 
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1. HINTERE RETTENBACHQUELLE 

Ortsbeschreibung: 
Je nach Schüttung tritt die Quelle etwa zwischen Girerreith und Ret­
tenbachreith aus der Lockermaterialfüllung des Hinteren Rettenbach­
Tales zutage. Die Wässer dürften sicher über eine gewisse Strecke im 
Schuttkörper als Grund\.;asser, das aus Karstquellen, aber auch aus 
versiegenden Seitenbächen gespeist werden könnte, fließen . 

Einzugsgebiet: 
Es ist schwierig abzuschätzen, zu welchem Anteil die Wässer von der 
Steinwandseite und zu welchem Anteil sie von der Sengsengebirgsseite 
stammen. Das Einzugsgebiet ist aber sicher dicht bewaldet, wobei 
Buchen-Mischwälder und lockere Dolomit-Kiefernwälder vorherrschen 
dürften. 

Interpretation der Meßergebnisse 
Die Wässer dürften ohne größere Verweilzeiten zutage treten : die Was­
sertemperatur sinkt mit der Leitfähigkeit vom Sommer gegen den 
Herbst ohne größere Verzögerung ab. l\lederschlagsereignisse wirken 
sich in der Schüttung rasch aus, ::um Teil spricht auch der Chemismus 
darauf an. 
Die Quelle ist für eine längerfristige Untersuchung Neniger interes­
sant . 
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HINTERE RETTENBACHQUELLE 

Ergebnisse der Wasse!:'untersuchungen 1990 
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2. KARSTQUELLE IM BUDERGRABEN. 

Ortsbeschreibung: 
Aus dem orographisch linken Hang des Budergrabens entspringen in 
Abhängigkeit von der Schüttung mehrere Quellen, bei Hochwasser wer­
den im gesamten Bereich Wässer ausgepresst. Die intensive Vermoosunq 
zeigt in etwa die maximalen Wasserstände an. 

Einzugsgebiet : 
Das Einzugsgebiet dieser markanten Quelle Hegt sicher in den Hochla­
gen de~ Sengsengebirges mit seinen dichten Latschengebüschen im 
und über dem ~'laldgrenzbereich, vTOfür schon die geringe Wassertem­
peratur spricht. Die bewaldeten Hänge über der Quelle sind dem Halb­
karst zuzurechnen, bei Starkniederschlägen funktioniert der Oberflä­
chenabfluß d urehaus . Die Sickerwässer dieses Bereichs dürften an der 
Gesamtschüttung nur zu einem kleineren Teil beitragen . 

Interpretation der Meßergebnisse : 
Als interessanteste Quelle des Gebietes und im Hinblick auf das zu­
künftige Untersuchungsgebiet Feichtau-Budergraben erfolgte hier die 
intensivste Beprobung . Einige Roch Wasserereignisse im Herbst 1990 
konnten gut dokumentiert werden. Charakteristisch für Karstquellen 
sind die großen Schüttungsunterschiede mit sehr plötzlichem Ansprin­
gen bei RochHasserereignissen, wie wir selbst beobachten konnten. 
Innerhalb zwei Stunden kann sich der bescheiden zutage tretende 
vlasserstrah I in eine tobende Karstquelle verwandeln. 
Sie reagiert auf Schüttungsänderungen deutlich im Chemismus 
(unruhiger Gang der Härtewerte). Bei einer Schüttungspitze Mitte 
August stieg die Temperatur plötzlich an, auch die übrigen Parameter 
reagieren deutlich nach oben, der CSB allerdings ehras verzögert. Nur 
die Nitratkurve b leibt ziemlich stabil. Die star ken Niederschläge im 
September bewirken deutlichen Temperaturrückgang, die CSB-Werte 
zeichnen den Schüttungsgang sehr schön nach . 
Die mehrfach gemessenen Tagesgänge zeigen einen eher ruhigen Ver­
lauf der untersuchten Parameter, weisen aber ebenfalls auf direkte 
Zusammenhänge zwischen Schüttung und organischer Fracht hin . 

Im Bereich der Latschengesellschaften des Merkensteinbründl's und 
der Buchen-Hischwälder im Bereich der Rettenbachhöhle wurden Sic­
kenTasserproben untersucht. Im Chemismus gleichen die allerdings nur 
stichprobenartig gezogenen ''Latschenwässer" eher denen der Karst­
quelle, die Wässer im Rettenbachhöhlenbereich sind detltlich härter . 
Zusammenfassend kann qesagt werden, daß die Karstquelle im Buder­
graben vreitgehend aus den Hochlagen gespeist wird, von denen die 
Wässer ohne große Zeitverzögerung in die Quelle gelangen dürften . Die 
organische Fracht ist deutlich mit der Schüttung korreliert . 
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Ti\GESGANG VOM 2.8.90 - KARSTQUELLE IM BUDERGRABEN 
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TAGESGANG VOM 31.8 .90 - KARSTQUELLE IM BUDERGRABEN 
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3. QUELLE IM DURRENGRABEN 

Ortsbeschreibung: 
Im Dürrengraben aufsteigend gelangt man sehr bald ~u den kleinen 
Sickerquellen im Grabengrund. 

Einzugsgebiet: 
Dolomitgebiet mit dichter Wa1ddecke. 

Interpretation der Messergehnisse: 
Diese "warme" Quelle zeichnet den jahreszeitlichen Temperaturgang 
ganz markant nach. Mit dem Temperaturgang deutlich korreliert sinkt 
die Leitfähigkeit und die Konzentration der Härteparameter. Allgemein 
scheint in den Dolomitquellen die von der biologischen Aktivität der 
Böden gesteuerte Lösungsrate sehr unmittelbar in Erscheinunq zu 
treten. 
Die Schüttungsspitzen im Herbst bringen erhöhte Nitrat- und CSB­
Werte. 

ll.nmerkung: 
Für ein langfristiges Untersuchungsprogramm sollte unbedingt auch 
der Dolomitbereich berücksichtigt werden, wobei die }deine Quelle im 
Dürrengraben, trotz interessanter Gänge nicht unbedingt eine optimale 
Wahl darstellen würde. 
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Q~(~l~ !~ D~RRE~~DA~~U 
f~SE~~isse ~er ~3::~rc~~:~::c~~;.;:- i;;~ 

Crt Oat•Jfl l~i: i\i::H~r~ ·n '(Iei p~ I t 
• I 

(I _, t: s: ~~~ v. !!J? ·;~t 6-PO~ css , 1/s 
-----·-· ---------------

S3 lULi~ 19:90 18 9.6 e,,s 3SO 4,35 1,55 " ,~ , 
.J u.:~o 0 I,C 

S3 iS.OS.9G lg:(fi 1 s 9,7 7,93 2i8 <,OS 1, s n 1 cc . '.; 
1 
.) o.~~~ 4 l, 0 

S3 lB.CUO lUQ 15 9,6 e. 12 3ß4 4,1G 1,35 2.55 0 O.uOO 4 1.0 
$2 13.08.90 16:30 ~or.n;g, dtJr.:t'g 17 13, I ua ~73 ~. 15 0. 5 

~3 29.0U~ 18:30 :onnig, dunstig 18 9,8 us 377 3' 10 ~' 5 
53 03.09.90 13:.5 re9neri:d1 12 9,6 7,97 331 4. 15 1.65 us 3 0,000 0,0 0 0,5 
S3 13:45 regn~ri~ch 11 9,7 7,93 348 4,05 1, 65 2,65 4 0,000 0,0 0 0,5 
S3 ~7 &9.90 11: 0 10 u e,o7 317 4,00 1, ~ 5 2,50 3 0,000 0,0 6 1, 0 
S3 11.09.90 1 ~: l h~en 8 9,0 !,05 235 3,05 1' 25 i '95 4 0. 1 9 5,5 
53 i3.09.9G 1&: ~ Re;t~ 11 3,6 8, 11 222 3' 15 1, 35 2,05 ~ 0,300 0,3 7 4,0 
Sl 22.99.90 18: ~ tto~rc~ t :;:eh i3 8,8 8,08 211 3, lQ 1, ~0 1, ßS 4 G .~ilD 0,0 \3 5,0 
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4. KARSTQUELLE BEI DER TEUFELSKIRCHE 

Ortsbeschreibung: 
Bei Niedrigwasser entspringt die Karstquelle aus dem südseitigen Hang. 
Bei Hochwasser -vrandern die Quellen meist nur ein kleines Stück tal­
aufwärts. Nur bei außergewöhnlichen Hoc!'lwasse:-ereignissen ~-.erden, 
dann allerdings sehr eindrucksvoll, die Quellen direkt bei der Teufels­
kirche aktiv. 

Einzugsgebiet: 
Zur Frage Hieweit das Einzugsgebiet de::::- Quelle auf der Riese::::--seite 
liegt möchte ich mich noch nicht äußern. Die höheren Härte- und Tem­
peraturwerte lassen zumindest eine Beteiligung von "Wald wässern" an 
der Gesamtschüttung wahrschein lieh -vrerden. 

Interpretation der Meßergebnisse: 
Auch diese markante Karstquelle zeigt keine jahreszeitliche Verzöge­
rung des Temperatur-, Leitfähigkeits- und Härteganges. Die Wässer 
dürften ohne größere Verweilzeiten zutage treten . Schüttungsschwan­
kungen bringen außerdem auch in dieser Quelle Unruhe in die Chemis­
muskurven, sind allerdings etwas -v1eniger deutlich als in der Quelle im 
Budergraben. Interessant ist der CSB-Gang mit Minimalwerten bei 
einem sommerlichen Hochwasser und deutlich erhöhten Werten bei den 
Herbsthochwässern, wobei bei der absoluten Spitzenschüttung bereits 
wieder ein Absinke:1 zu beobachten ist. Die organische Fracht zeigt 
hier einen völlig anderen Gang als im benachbarten Hinteren Retten­
bach. Jet~t bereits aus dieser Beobachtung Rückschlüsse ziehen zu 
wol!en, wäre allerdings verfrüht. 
'!)er Nitratqang ist gegenübe::::- der Quelle im Budergraben. deutlich 
erhöht. 
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5-6-7. QUELLEN IM BEREICH DER TRINKWASSERFASSUNGEN RAHSAU 

Ortsbeschreibung: 
Die beiden Trinkwasserfassungen befinden sich direkt über der Straße 
:!um Schießplatz. 

Einzugsgebiet: 
Das Ein:::ugsgebiet dieser beiden Quellen liegt sicher im dicht bewalde­
ten und intensiv forstwirtschaftlich genützten Rücken des Ramsauer 
Größtenberges. Von Anliegern werden Trübungen beklagt, als deren 
Ursache Forststraßenbau im labilen Hangbereid~ oberhalb der Quelle 
vermutet wird. Die Quellen mußten mehrfach Hegen positiver Coli-Be­
funde qesperrt werden. 

Interpretation der Ergebnisse: 
Die beiden Fassungen zeigen im Temperatur-, Leitfähigkeits- und Här­
tegang gewisse Unterschiede. Markant ist aber die starke Reaktion 
beider Quellen auf die herbstlichen Hochwässe-r mit starkem bis deutli­
chen Ansteigen des Nitratgehaltes und des CSB. 

Ganz ähnlich reagiert die auf der anderen Talseite liegende, als Alter­
native zur Verfügung stehende Que1le. Besonders der Nitratgehalt ist 
absolut gesehen aber doch deutlich niedriger. 

Nitrit konnte nicht oder nur in Spuren nachgewisen werden, dafür 
waren in der Wasserfassung 1 deutliche Ammoniumkonzentrationen, als 
möglicher Hinweis auf Abbauvorgänge fesbustellen. 
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QUELLE W TRINKWASSERFASSUNG RAMSAU 

Ergebnisse der Wasseruntersuchungen 1990 

Wasser- 11 
temperatur 10 
c 9 

8 
7 
6 ~---------r---------.--------.---------.--

1. 9 . 1.10. 1 . 1 1 . 1. 12. 

Leit-
fähigkeit 300 
flS/cm 

Sk bis pH 4,3 
GH 
Ca 
Mg 
mmo1/1 

Nitrat 
mg/1 

CSB 
mg/1 

Schüttung 
1/s 

200 

5 
4 
3 
2 
1 
------

1 . 10. 1. 11 . 1.12 . 

0 -+--------~~--~~--------.--------.--
1.8. 1. 9 . 1.10 

1~ ~ 
~0 ~ ------~~ 

=1 I I 
1 . 8 . 1.9. 1 . 10 . 

1.8 . 1. 9. 1 . 10. 

1 . 1 1 . 

I 
1 . 11 . 

1.11. 

1.12 . 

I 
1.12 

1 . 12 . 

1~ ~ 

~ -~~======~--------~~--------.,--------,,--
1 . 8 . 1.10. 1.11. 1.12. 



ZUSA M".MENFA S S UNG 

Es soll hier darauf verzichtet werden, einen hinlänglich bekannten 
Werbespot als Motto der Zusammenfassung zu zitieren . 
Die Ansätze und zu schaffenden oder bereits geschaffenen Möglichkei­
ten sind trotz aller Schvrierigkeiten vielversprechend, wenn es gelingt 
systematisches und durchgehendes Arbeiten an gut geplanten Unter­
suchungsprogrammen zu gewähr leisten . 

In konkreten Fragestellungen bietet das Labor des Nationalparkes 
Kalkalpen ein Instrumentarium, das zunächst im Bereich der Wasser­
versorgunq Problembereiche aufzeigen kann und für Lösungsansätze 
Entscheidungshilfen bietet. Hier besteht die Möglichkeit notwendige 
Untersuchungen an Ort und Stelle und damit mehrmals durchzuführen . 
Die so getroffenen Aussagen besitzen wesentlich mehr Gewicht als die 
einmalige Untersuchung von Stichproben . Beispielhaft wurde eine der­
artige Untersuchungreihe an der Trinkwasserversorgungsanlage der 
Ramsau begonnen. 

Im Bereich der Karstwasserforschung wurde im Sommer und Herbst 
1990 ein erster Probelauf durchgeführt. Hier sind noch wesentliche 
Installationsaufgaben und methodische Arbeiten zu leisten. 

In den beiden großen Karstquellen der Südseite des Sengsengebirges 
zeichnen sich beim derzeitigen Stand unterschiedliche Mechanismen, die 
zur Aktivierung der organischen Fracht führen, ab . Gegenüber 
anderen seit längerer Zeit von mir untersuchten Karstquellen ist 
SOi·tohl in der Teufelskirche als auch in der Quelle im Budergraben 
eine -;.~"esentlich geringere organische Fracht festzustellen . Diese 
Tatsache hat ihre Gründe sicher im Zustand der 1991 in Testgebieten 
zwischen der Feichtau und dem Budergraben näher zu untersuchenden 
Veg::.-tations- und Bodenverhältnisse . 
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Pr. rcun~o"tcr 
:\,~II'lON I U!'I 

Norm ~rethode 
öNOR~ photometrisch, Indophenol blau-~te thode 
ISO 7150 Tl Küvette mit 10-50mm optischer Länge 

Amv'endungsberei eh 
Tr ink\.lilsser, Oberflächemo~asser, Rohwasser, Abh•asser, 
nach Extraktion : Böden 

tleßbereich (0.003)0,008 -l,OOOmg/1 

Probennahme 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Kons0rvierung 
Abkühlen +2°C-+~?C: GStd. 
<\n::;äu0rn (Schwefelsäure) pH<2 und Kühlung +2°C-+5"C : 24Std. 

Probenvorbereitung 
Entfernung suspendierter Teilchen: Filtration (0, 451Jm) 
bei Konz . >lmg/1: geringeres Probenvolumen! ! 

. 
S tön mgen ßC'seitigung 

Qual i tätskontrollt: 
Bestir.nnung E>iner Ammoniumstickstoff-Standardlsg . 

ml,g Reagenz, Probe 
1 Znga be 50ml-~1E'ßko 1 ben LrO Probe 
2 Zugabe+gut durclw1ischen 4 Farbreagenz 
3 Zugabe {~ Natrium-Dichlorisocyan.-Lsg 
/j Auffüllen auf 50ml 
5 Tc:>mper i C' rcn 25° C, +-1 o C 
6 Nessnng bei 655nm 
7 
8 
9 Reinigung Glasgeräte 

10 Nachspülung 

Entsorgung 

AngabP der Ergebnisse 
mg/1 ~ 

Aqua dest . 

NaOH-Ethanol-Lsg 
Aqua dest. 

Zeit 

60min 



Parameter 
CALCilr.'T 

~orm 'lethode 
öNOR:-1 Ti trit!letrisches Verfahren 
~I 6261 

Anwendungsbereich 
alle Wfi.sser ohne Sch"'ermetallgehal t 

Mef.ber~'>ich 0 .05- 2, 5mmol/l 

Probennahme 
Polyethylen- oder Glasuct::.che 

Konservierung 
ohnP Konservierung : max . 24Std . 
:'\nsäuPrn pH<2 : E'inigP ~lonate 

Prob1:.nvorberei tung 
hr:!i Probenkon!'>ervierung : Ne\ttralisieren mit NaOH 
bl:.i Konz . >2,5mmol/l : Verdünnen mit Aqua dest. 

Störungen Bes1:>i tigung 

-

Qualitätskontrolle 
Titration einer Ca- Si.andardlsg . mit O,Olmol/1, ev . 

ml ,g Reagenz , Probe 
1 in 250ml-Ko1ben 100 Probe 

Korrektur 

Zugn.be 
2 2 NaOH- Lsg . 2mol/l 

Konz . 

Zugabe 
3 Zugabe 0 ,2 Ca1concarbonsäure-Indikator 
4 Titration bis reinblau O,Olmol/1 EDTA 
5 
6 weiten" ZugagE' EDTA 
7 darf Frtrbe nicl1t lvei ter 
8 verändern 
9 

10 

Ent~orgung 

AngClhe der Ergebnisse 
mmol/1 (gerundet auf 0 , Olmol/1) : ME•nge EDT:'\l':Konz . EDTA1':10 

Li ~.r>ra t ur 

EDTA 

Zeit 



Paramc>ter 
CALCIUM und MAGNESIUM, GESAJ'fTHÄRTE bei Fehlen anderer Erdalkalien 

Norm Methode 
öNOR~l Ti trimetrisches Ver fahren 
M 6268 

AnwPndungsbereich 
Grund- , Ober f läc.hen- und Trinkwasser , nicht Abwasser 

' 

~IPßbereich 0.05-3,6mmol /l 

Probl"nnnhrne 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Konservierung 
ohne Konservierung : max . 24Std . 
Ansäuern pH<2 : einige Monate 

Probt:>nvorbereitung 
bei Probenkonscrvierung : Neutralisieren mit NaOH 
bei Konz . >3 , 6mmol/l : Verdünnung mit Aqua dest . 

Störungen Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
Titration einer Calcium- Standardlsg . mit O,Olmol/1 (Korrektur Konz . ) 

m.l ,g Reagenz , Probe Zeit 
1 ZngabP in 250ml-Kolben 100 Probe (öNOR~l 50ml) 
2 Zugabe 4 Pufferlsg . 
3 Zugabe 6 Tropfen Eriochromsclwarz- Indikator 
Lt. Titration weinrot-viel . EDT.\ 0 . Olmol/1 
'5 
6 weitere Zugabe EDTA 
7 darf Farbe nicht ver-
8 ändern 
9 

10 

Entsorgung 

\ngabe der Ergebnisse 
mmol/1 (gerundet auf O,Olmmol/1) : Menge EDTN':Konz . EDTA~':lo 

Literatur 



Parameter 
EISE~ . GESAI'lTES GELöSTES EISEN 

~orr1 Methode 
öNORM photometrisch , 1, 10- PhenantroU n-~!ethode 
M 6260 Küvette mit 10- 50mm optischer Läange 

Am.,rendungs bere ich 
Wass<:>r, Ab1-1asser 

Meßbereich 0 ,01 - 5,00mg/ l 

Probcnnnhme 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Konservierung 

Ansäuern pH<l (H2SOl~) : l Monat 

Probenvorbereitung 
sofort nach Probennahme Filtration (0 , 45pm) 

Störungen Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
Bestimmung einer Eisenstandar dlsg . mit 1 mg/1 

ml ,g Reagenz , Probe Zeit 
1 Zugabe 100ml Becher glas 50 Probe 
2 Zugabe 1 Hydroxylammoniumchloridlsg . 
3 Zugabe 2 Acetatpuffer 
4 Zugabe + dunkel stehen 2 1, 10- Phenantrolinlsg . 15 
5 Messung bei 510nrn 
6 
7 
8 
9 

10 

Entsorgung 

Angabe der Ergebnisse 
mg/1 ,bis O,lmg/1 gerundet auf tausendste!, bis lOmg/1 auf hundertstel 

Literatur 



P.:trCtme tl'•r 
EXTINKTIONS~10DUL BEI 254nm UND L~36nm 

Xorm ~lethode 
vhotometrisch 
50rnm-Küvette 

Am.; end ungs bere i eh 
Grund-, Ober f Ukhen-, Trinkwasser 

Meßbereich 

Probennahme 
Polyelhylün- ocler Glasflasche 

Konservierung 
Kiihlung : :-!cssung möglichst bald 

Probenvorbereitung 

-

Störungen jjeseitigung 

Qualitätskontrolle 

ml ,g Reagenz, Probe Zeit 
1 ~lessung bei 254nm 
2 Messung bei /~36nm 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

Entsorgung 

Angabr• dt"l' ErgPhnissc 
Ex l inktion in tausendstel 

I.ilcratur 



Pnramctcr 
GESAMT-PHOSPHAT 

Norm ~1ethode 
öNOR~l photometrisch, Molybdänblau-Methode nach Aufschluß 
~I 6237 

Anwendungsbereich 
al!ri \~ässer 

~1eßbereich 0, 005-0, 8mg/l 

Probennahme 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Konservierung 
nicht konserviert: 24Std . 
Ansäuern pH ca.l (H2S04): einige Monate 

Probenvorbereitung 
Filtration für Bestimmung gesamter gelöster Phosphor 
Vr,rdünnung fiir höh<?re Konzentrationen 

Störungen Bes(ü tigung 

. 

Qualitätskontrolle 

ml ,g Reagenz, Probe Zeit 
1 Zugabc Aufschlußgefäß l!O Probe 
2 Zugabe 4 Kaliumperoxodisulfat 
3 Koc.hen mit Zugabe Aqua dest . (Verdunstung) 90 
4 Volumenausgleich bei 
5 ca . 25ml 
6 Abkühlen 
7 Cbcr!Uhrcn 50ml-~cßkol. 
8 Auffüllen auf ca. LIOtnl Aqua dest. 
9 Bestümnung entspr . 

10 Ortho-Phosphat 

Entsorgung 

Angabe der Ergebnisse 

Literatur 



Parameter 
HEYER- VERSUCH , VERKt!RZTES VERFAHREN . K.t\LKLöSENDE KOHLENSÄURE 

Non1 ~1cthodc 

Titrimetrische Karbonathärte- Bestimmung nach Zugabe 
von Calciumkar bonat 

Amvend ungs bc rc i eh 
Grund- , Ober flJ.chcn-, Trinlo"asscr 

Meßbereich 

Probcnnahr.~c 
Polyelhylen- oder Glasflasche 

Konservierung 
Durch fiihrung im Feld 

Probenvorbereitung 

Störungen Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
Titerkontrolle HCl 

ml ,g Reagenz . Probe Zeit 
1 Zugabc Winklerflasche Probe 
2 Zugabe in Oberschuß CaC03 
3 blasenfrei verschließen 
t, A11fschi.itteln 
5 in G{-?\1/ässer temperic~ren 5 
6 Bestimetung Sk bis pHI: . 3 
7 
8 
9 

10 

Entsorgung 

Angabe der Ergebnisse 
mg/1 : Konz .=l4*(Sk bis pH4 , 3 mit CnC03-(Sk bis pH4 , 3 Probe*l,B)) 

U lt:•rct tur 



Parameter 
HUMINSÄUREN 

~orr:J I ~lethode 
photometrisch nach Ni\HLE und SCHöTTLEn 

Anwendungsbereich 
Grund-, Ober flächen-, Tri nk\..rasser 

Meßbereich 

Probennahme 
Polyethylen- oJer Glasflasche 

Konservierung 
Klihlung : Messung möglichst bald 

ProbenvorberPitung 
~embranfiltration (0 , 45~tm) 

Störungen Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
~lcssung Huminsäurestandard 

1 Zugn.be 250ml-1\olben 
2 Zugabe + Mischen 
3 VE>rischen in llbersc.huß 
4 Fi 1 tralion 
5 Behandlung Filter 
6 Auflösen Niederschlag 
7 tinsldlcn pH 2 
8 
9 Messung 

10 

Entsorgung 

Angahc der Ergebnisse 
mg/1 

Literatur 

(Mer ch:) 

ml ,g 
1 ' 5 
100 

100 

Reagenz . .Pr obe 
Probe 
0 , 2% Ni-Lsg . 
SN NaOH 

O. lN HCl 
0 , lH NaOH 

Zeit 



Parrtmeler 
~TANGA~, GELöSTES ~lANG AN 

Norm ~1ethode 
öNOR~1 photometrisch, Formldoxim-Methode 
~1 6280 lOOmm-Küvette , Änderung gegen öNOR~! 50mm-Küvette 

Am\ end ungs bcrc i eh 
Oberflächcnwasser, Trink1vasser 

Meßbereich 0,01- Smg/1 

Probcnn.:tlmc 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Konservierung 
Filtration bei Protennahme und Ansäuern pH ca . 1: Hlonat 

Probenvorbereitung 
bei organisch gebundenem ~rn: 

50ml Probe + 225mg Oxidationsmittel l~Omin kochen, nach Abkühlen in 
50ull-Meßl<alben auf 50ml auffüllen + 0 , 5g Natriumsulfit 

Störungen Beseitigung 

Qual i tä tslcontrolle 
Bestimmung einer Standardlsg. mit 0 , lmg/1 

ml,g Reagenz, Probe Zeit 
1 Zugabc 50ml-Meßkolben 50 Probe 
2 Zugabe 1 Ammoniumeisen (II) sulfa tlsg 
3 Zugabe + ~lischen 2 EDT.'\ 
4 Zugabe 1 Formaldoximlsg . 
5 Zugabe + ~Ii sehen 2 NaOH-Lsg. 5-1 0 
6 Zugabe 3 Hydroxylammoniumchl./Amm.l . > 60 
7 ~1essung bei 450nm 
8 -
9 

10 Reinigung HCl (lmol/1) 
-

Entsorgung 

Angabe der Ergebnisse 
mg/1 Mn, Rundung auf O,Olmg/1 bei \~erten <lmg/1, auf O,lmg/1 bei >lmg/1 

Literatur 



ParamPter 
!'{ITJt\T 

Norm Nethode 
öNORN photometrisch , 2, 6- Dimethylphenolmethode 
M 6238 Tl I Oram- Küvet te 

Am"remhmgsberei eh 
Trinlnvasscr , Grundwasser , wenig verschmutzte Oberflächenwässer 

Meßbereich 0,06 - 25mg/l 

Probentwhne 
Polyethylen- oder Glasflasche 

KnnS!.:"rvi 0rung 
Klihhmg +2° C-+5" C: 2t1Std . 

Probt:>nvorberei tung 
Filtration durch Glasfaserfilter bei Anwesenheit suspendierter S Laffe . 

Stönmgen Beseitigung 
Ni tri t>O ,2 Zugabe Amidoschwefelsäure 
Chlorid Zugabe Silbersulfat + Filtral1.Llll 

Qualitätskontrolle 
Bestimmung einer Nitratstandardlsg . mit 5mg/l 

ml, g Reagenz, Probe Zeit 
1 Zugn.be tOOml- Kolben 5 Probe 
2 Zugabe 35 Säuremischung 
3 Zugabe + tlischen 5 2,6- Dimethylphenollsg . 10- 60 ,, ~lessung bei 32ll nm 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

Entsorgung 

Angabe rler Ergebnisse 
mg/1 N bis 1 mg/1 auf 0,01 mg/1 gerundel . darüber auf 0,1 rng/1 

Literatur 



Parameter 
NITRIT 

Norm ~1ethode 
öNORM photometrisch , Sulfanilsäuremethode 
~1 6282 10mm- bis 50mm-Küvetten 

Anwendungsbereich 
Trinln·:asscr , Rohwasscr, Ab1vasser 

tleßbereich 0 . 001-0 , 25mg/l 

Probannahme 
Polyethylen- oder Glasflasche 

Konservierung 
Kühlung +2°C bis +5°C : Bestimmung r~öglichst schnell 
1 . Beslimmung möglichst im Feld 

Probenvorbereitung 
Filtration (0,45pm) bei Anwesenheit suspendierter Stoffe 
Verdünnen be1 .l:'rooen mi t höherer Konzentration 

Störungcm Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
Bestimmung einer Standardlsg . mit l, OOmg/1 

ml,g Reagenz, Probe 
1 Zugabe 50tll-~leß1w 1 ben 40 Probe 
2 Zugabe 1 Farbreagenz 
3 Auffüllen auf 50ml Aqua dest. 
4 tlessung bei 540nm 
5 
6 
7 
8 
9 

10 Reinigung verdünnte Salzsäure 

Entsorgung 

Angabe dc·r Ergcbn isse 
mg/1 N 

Literatur 

Zeit 

>20 



Parameter 
ORTHO-PHOSPHAT 

Norm ~lethode 
ÖNORM pho tor.1etr isch , Molybdänblau-~tethode 
~I 6237 lOmm- bis 50mm- Küvette 

Anh'end1.1ngs bere i eh 
alle Wiisser 

Meßbereich 0,005- 0 ,Bmg/l 

Probcnnahme 
Polyethylen- oder Glasflasche (besser) 

Konservierung 
Kühlung +2"C bis +5.,C : max . 24 Std ., möglichst bald 

Probenvorbereitung 
Filtration durch 0,45~m-Filter , vorwaschen mit 200ml Hasser ( 30° C- h0° C). 
spätestens 4Std . nach Probennahme . Bei Kühlung Erwärmung vor Filtern . 
Verdünnung bei höheren l\.onzentrationen . 

Störungen Beseitigung 

Qunll tat.skontr ol1e 
Bestimmung einer Stn.ndard1sg . mit 2~g/1 

ml,g Reagenz . Probe Zeit 
1 Zugabc 50m1- Meßkolben 40 Probe 
2 Zugabe unter Schütteln 1 Ascorbinsäure 
3 Zugabe 2 saur e ~1olybda tlsg . 
q Auffüllen auf 50ml Aqua dest . 10- 30 
5 ~li:'!sstmg bei 880nm 
G 
7 
8 
9 eigene Gefäße 

10 Reinigung heiße Salzsäure , gelegE:>ntlh 

Entsorgung 

!\ngabe üer Ergebnisse 
mg/1 P: Rundung O,OOlmg/1 bei Konz . <O , lmg/1 , O,Olmg/1 bei <lOmg/1 



P.:1retmeter 
Si\U!:EK. \P_'\ZITi\T BIS pH 4 , 3 

~orm Hcthode 
Titration gegen Nischlndikator 

Anwendungsbereich 
Grund-, Oberflächen-. Trinln./nsser 

Meßberl?ich 

Probennahl!le> 
PoJ ~·ethylcn- oder Glasflasche 

Konservi!:>rung 
l:Uhlung : oöglichst bald 
1. Bestinnung im Feld 

Probenvorber(:-i tung 
Flllration ( 0 , 45~!111) bei Anwesenheit von Trübstoffen 
Zugabe Aktivkohl0 bei Färbung, anschließend Filtration 

Stürung<?n Beseitigung 

Qualitätskontrolle 
Tilerkontrolle 

1 Zugabe 250rnl- Kolben 
2 Zugabe 5 Tropfen 
3 Titration bis orange 
l~ 

5 
6 
7 
8 
9 

10 

Entsorgung 

_\ rlgabe der Ergebnisse 
umol in lnmdert~tel 

Li l:err1tur 

ml ,g Reagenz, Pr obe 
100 Probe 

Nischindikator 
0, 1 n HCl 

Zeit 



PRrm1e ter 
TrWBU~JG 

Xorr:t ~lethode 
cXOR~I pho tometrisch, Forr..mz in 
~1 G2G9 50r:Jm-F:-:i.ive t te 

An,,rendungsbere i eh 
Grund-, Oberflächen-, Trink- und .\bh•asser 

Neßhercich 

Prohennahr.1e 
Polyethylen- oder Glasflas~hc 

l:onscrvi Pnmg 
~lt:?s.sung mligli.chst bald 
1. Messung mögl icllst in Ge ländc (cY . Küvetten ni l geringen~r Länge) 

Probenvorbereitung 

Störungen Beseitigung 

Qual i Ul t skon trol l e 
t"lc;JSSttng Fon:1az ins tandard 

ml,g Reagenz . Probe Zeit 
1 ' h?ssung bei 860111!1 
2 
3 
q 

5 
G 
7 
8 
9 

10 

Enlsorgung 

:\ngrtbe der Ergpbnisse 
FAU , Rundun?, auf 0 . 01 bei \{ert <1 , 0,1 hei <10, 1 bei (100 . 10 bei 100 

Li b::>rntur 


